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Huklapaß von den
Die italieniſche

e

Kammerkagung hinausgeſchoben.

Krieg mit Italien
Jm zehnten Monat des europäiſchen Krieges ſtehen

wir vor der Entſcheidung, ob ſich eine weitere Groß
macht zu dem Verſuche entſchließen will, ihre politi
ſchen Ziele mit Waffengewalt durchguführen. Bis
die Entſcheidung fällt, können vielleicht noch Tage
vergehen, aber auch die nächſten Stunden können ſie
ſchon bringen. Die italieniſchen Staatsmänner dürf
ten nicht annehmen, daß der Nachteil, den uns
Jtaliens Teilnahme am Kriege bringen würde, von
uns für ſo groß gehalten wird, daß, um ihm aus dem
Wege zu gehen, Oſterreich wichtige Punkte ſeiner
Großmachtſtellung und Lebensinkereſſen am Mittel
meer opfern könnte. Jſt Jtalien entſchloſſen, von
ſolchen Forderungen nicht abzugehen, ſo iſt es auch
um jeden Preis zum Kriege entſchloſſen. Sucht es

wirklich den Weg der Verſtaändigung, ſo müßte es in
letzter Stunde die Bahn des Möglichen beſchreiten
und ſich mit einem Machtgewinn begnügen, der an

Deren nicht an die Wurzeln der Exiſtenz greift. Jta

olgen gede Ge ik dem Dreivband würde ja nicht locken, aber die Tage des Drei
verbands ſind wohl gezählt, gleichgültig, ob er ſiegt
oder fällt. Die Frage läßt ſich nicht ohne weiteres
beurteilen, ob Jtalien im Falle des Krieges gegen
uns kämpfen will, weil es unſere Sache auf die Dauer
für verloren hält, oder ob es im Gegenteil den Mäch
ten, die ſchon den Sieg winken ſehen, in den Arm
fallen will, um keinen in Europa übermächtig werden
zu laſſen.

Wie die Entſcheidung auch fallen möge, wir ſind
getroſt und voller Zuverſicht auf einen für uns ſteg
reichen Ausgang des geſamten Krieges. Die Rech
nung auf zahlen mäßzige Ubermacht hat ſich ſchon als
falſch erwieſen. Sie würde durch Jtaliens Beteili
gung am Kriege nicht an Richtigkeit gewinnen. Die
Betrachtungen der deutſchen Preſſe am Vorabend der
Entſcheidung ſind allgemein von ruhiger Würde ge
kragen und von einer Zuverſtcht, zu der uns beſonders
die letzten großen Erfolge berechtigen. Dieſen Hinter

grund unſerer Stimmung gibt die „Kölniſche Zeitung
in den folgenden Worken wieder

„Eine Fülle von Triumphen hat uns und unſern
Verbündeten die letzte Woche gebracht, in dem blut
getränkten Gebiet um pern, in Litauen und Kur
land, in Polen und Galigien wie an den Dardanellen.
Nirgends haben unſere Gegner vermocht, irgendwo
ihr Ziel zu erreichen. Und zugleich mit den Siegen
auf dem Schlachtfeld lehren die Granaten, die in Dün
kirchen einſchlagen, daß unſere Waffentechnik neue,
bisher ungeahnte Waffen geſchmiedet hat, um den
feindlichen Hochmut zu brechen, der ſich vermaß,
unſere Linien zu überrennen. Es iſt alles ſo ganz
anders geworden, als die Ränkeſpinner es ſich dachten,
als ſie daran gingen, den Weltkrieg zu entfeſſeln.
Weder die militäriſche, noch die volkswirtſchaftliche
und finanzielle Rüſtung Deutſchlands und ſeiner Ver
bündeten hat die geringſte Lücke gegeigt. Wer ſollte
da nicht mit feſter Zuverſicht dem glücklichen Ende

entgegenſehen eAhnlich ſpricht ſich die „Frankfurker ZJeikung“ aus
„Wie die Dinge gegenwärkig liegen und wie ſich der
weitere Fortgang dieſes großen Krieges nach dem
bisherigen Verlauf und der Bewährung der einzelnen
Kriegführenden veurteilen läßt, hat die Frage der
Neutralitat gewiſſer Staaten, wenn ſie auch durch
aus nicht eine gleichgültige Sache iſt, doch an Be
deutung etwas verloren. Es fällt in Deutſchland

idut da

keinem verſtändigen Politiker ein, mit Drohungen

zu wirken, denn die bewirken meiſt das Gegenteil
von dem, was mit ihnen beabſichtigt iſt, aber es mag
doch nützlich ſein, die Tatſache hervorzuheben, daß
unſere Kraft, auch die unſerer Verbündeten, unge
ſchwächt iſt, und daß unſer Wille zum Sieg und
unſere feſte Uberzeugung, daß wir ſiegen werden,
ſich in den letzten neun Monaten nicht vermindert,
ſondern verſtärkt hat. Man kann ſich nicht vorſtellen,
daß die Männer in Petersburg, London und Paris,
die wirklich geglaubt haben, Deutſchland vernichten
zu können, das jetzt noch für möglich hielten, mögen
ſie auch öffentlich ſagen, was ſie wollen. Wir ver
muten, ſoweit dieſe Männer von einem Gefühl der
Verantwortlichkeit durchdrungen ſind, muß ihnen nach
den Vorgängen der letzten Zeit etwas bange zumute
a banger als irgendeinem im Deutſchen

eiche.“
Will Jtalien unter ſolchen Umſtänden ſeine Exi

ſtenz auf das Spiel ſetzen, ſo mag es ſein. Es würde
in Deutſchland zu einer neuen Volkserhebung
kommen, und ein germaniſcher Haß dürfte auf
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keit getragen ſein, wie wir ſie ber uns erlebt haben

Vielleicht iſt in dieſem Zuſammenhang ein Hinweis
e den die „Köln. Volkszeitung“ aus
pricht:

„Die militäriſche Lage der Verbündeten von Kon
ſtantinopel bis Ypern iſt ſo, daß das deutſche Volk
auch nicht zu verzagen braucht, wenn Italien an die
Seite ſeiner Feinde tritt. Vielleicht bringt dann
dieſer Weltkrieg mit dem Eintritt Jtaliens auch die
Löſung einer anderen italieniſchen Frage, welche die
ganze Welt intereſſiert und welche in einem italieni
ſchen Konflikt in ihrer ganzen Größe ſich der Welt
zeigen wird. Die Situation iſt alſo noch immer nicht
hoffnungslos, aber ſie iſt ernſt und drängt zur Ent
ſcheidung.“

Vertrauend auf unſere gute und gerechte Sache,
auf den Heldenmut unſerer Vaterlandsverteidiger,
auf unſere wirtſchaftliche und techniſche UÜberlegenheit
können wir uns zu der Parole bekennen

Und wenn die Welt voll Teufel wär'
Und wollt' uns gar verſchlingen,
So fürchten wir uns nicht ſo ſehr,

Es muß uns doch gelingen!
Die Kriegsfanfare des italieniſchen Dichters

Die Rede d'Annunzios bei der Einweihungsfeier
des Denkmals zur Erinnerung an den Freiheits
helden Garibaldi war eine große Kriegsfan-
fare. Man begreiſt vollſtändig, daß König und
Miniſterkollegium ſie nicht hätten anhören können,
ohne entweder ſofort loszumarſchieren oder den
Dichter zu desavouieren. Die Rede beginnt mit einer
Begrüßung der Erſchienenen, namentlich der beiden
Enkel Garibaldis, die d'Annunzio den ſpartaniſchen
Zwillingen vergleicht. Der heutige Tag bedeute für
Jtalien das Datum zu einem neuen Zuge,
wie der, von dem die Steine des Denk
mals redeten. Dieſen Zug predigten auch der
Held Garibaldi und alle Märtyrer der italieni
ſchen Einheitskämpfe. Auch die Marmorſchöpfungen
Michelangelos, die „Morgenröte“ und die „Nacht“
wachten auf und würfen von ſich das Joch, das
noch auf den italieniſchen Oſtalpen laſte.
Den Zug Garibaldis nach Sizilien verglich d An
nunzio alsdann mit den Taten der homeriſchenHelden,
den Felſen von Quarto mit dem Vorgebirge von
Mykale. Heute ertöne von dieſer Stelle der Ruf,
hier werde Jtalien zu neuer Größe wieder
geboren. Der Tod der beiden Enkel Garibaldis, das

Erdbeben in den Abruzzen und andere Zeichen deu
teten an, daß große Dinge, daß Krieg bevor
ſtehe. Uber gang Jtalien liege Morgenröte; das
Feuer wachſe und fordere, genährt zu werden, und
der Opfergeiſt Garibaldis rufe über dieſem Brande:
Alles, was ihr habt, alles, was ihr ſeid, gebt es dem
brennenden Jtalien! Selig die, welche ihre Jugend,
ihren keuſchen Sinn, ihren geſtärkten Körper dem
rennenden Jtalien geben können. Selig die, welche

nach Ruhm lechzen. Sie werden befriedigt. Selig
die, welche das verwundete Blut heilen und die
Schmerzen des Krieges lindern. Selig die, welche
reinen Herzens, ſelig die, welche ſiegreich zurückkehren,

denn ſie werden das neue Geſicht Roms
ſchauen, die friſch bekränzte Stirn Dankes und die
kriumphierende Schönheit Jtaliens. Nach Beendi
gung ſeiner Rede bereitete die Menge dem Dichter
eine Huldigung.

wirW Se
für Deutſchland und Sſterreich- Ungarn als
außerordentlich erfreulich und günſtig zu
bezeichnen. Jmmer noch in erſter Reihe ſteht der glängende
Erfolg, den die Waffen der Verbündeten in Weſt
galizien errungen haben, und der immer weiter aus
genutzt wird. Aber auch der Sieg bei Ypern und die
weiterſteigenden Fortſchritte auf den anderen
Kampffronten im Weſten berechtigen uns zur Freude und
Siegeszuverſicht.

Bei Beſprechung der militäriſchen Lage hebt, wie aus
Genf gemeldet wird, die „Humanité“ hervor daß die
amtlichen Berichte ſich in Aufzählung von Epiſoden er
gingen, ohne etwas Beſtimmtes und Genaues anzugeben.
Verſchiedene Amſtände deuten darauf hin, daß in Flan
dern nicht nur örtliche Kämpfe vor ſich gingen, ſondern
es ſich um eine wirklich große Schlacht handele,
die noch ihren Fortgang nehme, daß der Kampf von der

Nordſee bis über La e e ausdehne und einer der rieſenhafteſten Zuſammenſtöße des
Krieges ſei.

Dem „Daily Chronicle wird geſchrieben e der
Straße mag man über die militäriſchen Ereigniſſe der
letzten Wochen erſtaunt ſein, da man anſtatt von der an
gekündigten Offenſive der Alliierten von einer Reihe
deutſcher Märſche erfuhr, nämlich Sieg bei
HYpern, Raid in Kurland und Sieg in Weſt
galizien und Berichtigung der britiſchen Linien durch
den britiſchen Rüzug auf Zonnebeeke. Danach könne man
die Aufgabe von Ypern ſelbſt erwartenKeine militäriſcher Grund ſpreche dagegen, obwohl die
Einnahme von Ypern eine beträchtliche Wirkung auf die
Stimmung in Deutſchland und in den neutralen Ländern
haben würde.

Aus Sofig wird gemeldet Zu dem letzten Siege
der öſterreichiſchen und der deutſchen Truppen
in Weſtgalizien ſagt „Kambang“: Endlich mögen auch
die Ruſſenfreunde ſehen, daß das öſterreichiſchungariſche
und das deutſche Schwert nicht bloß den großen ſlawiſchen
Unruheſtifter zertrümmert, der erwieſenermaßen Bulgarien
übel wollte, ſondern daß es zugleich auch Bulgarien
der Verwirklichung ſeiner Jdegle näher
bringt. Deshalb freuen wir uns der Niederlagen, die
Rußland erleidet, und der Siege, die HſterreichAngarn und
Deutſchland erringen. Wir freuen uns, daß unſere Feinde

die Bulgarien 1913 zugrunde richten wollten, geſchlagen
werden.

Noch keine Erfolge rDie ruſſiſche Botſchaft in Rom gibt bekannt,
daß die Tagesberichte von Berlin und Wien über den an
geblich über die Ruſſen in Weſtgalizien davongetragenen großen Sieg keineswegs der Wirk
lichkeit entſprächen. Die in den dortigen Gegen
den ſtattfindenden Kämpfe geſtatten durchaus nicht, von
irgendwelchen Erfolgen, ſelbſt Teilerfolgen, die von den
e Ungarn und Deutſchen errungen ſeien, zu
prechen.



Die Tatſache, daß dieſe Lüge gerade von der ruſſiſchen
Botſchaft in Rom ausgeht, läßt ihre Abſicht in der
Schickſalsſtunde Jtaliens deutlich genug erkennen.

Natürlich beſtreitet auch die ruſſiſche Bot
ſchaft in Paris den Sieg. Was es damit für Be
wandtnis hat, illuſtriert folgende Meldung:

Bis in die neunte Abendſtunde erklärte am Donnerstag
der ruſſiſche Botſchafter Jswolski den ihn be
ſtürmenden Parlamentariern, Diplomaten und Journa
liſten aus Paris den Fall Tarnows für ein ab
ſurdes Hirngeſpinſt. Als aber eine Stunde ſpäter
eine Privatdepeſche die der dritten ruſſiſchen
Armee ernſtlich drohende Kataſtrophe be
ſtätigte, war Jswolski nur noch für Delcaſſeé zu
ſprechen. Eine empfindliche Rückwirkung des nach Leon
Bourgeois' Worten „fürchtbarſten Schlags, der
ſeit dem Fall von Antwerpen den Dreiver
band getroffen“, auf Ribots geplante Finanz
operationen' gilt für unvermeidlich. Die in Paris
weilenden Vertreter der engliſchen Großbanken konferier
ten gerade mit Vertretern der Pariſer Haute Finance
über Einzelheiten der Eskomptierung der ſogenannten
Nikolausbonds, die Ribot in Höhe von einer
Milligrde ſechzig Millionen Frank aus
zugeben beabſichtigte, als ein Hauptdirektor der
Banque de France ein Telegramm erhielt mit der Be
kräftigung der vor drei Tagen noch für unmöglich gehal
tenen Tatſachen.

Die deutſche Wahrheit.
Das Wolffſche Telegraphen Bureau wendet ſich mit

folgenden amtlichen Auslaſſungen gegen die erbärm
lichen ruſſiſchen und franzöſiſchen Lügen.

Die „Agence Havas“ verbreitet eine Note, wonach die
ruſſiſche Botſchaft in Paris den Sieg der Verbün-
deten beſtreitet. Die franzöſiſche Agentur fügt hin
zu, damit ſaß die deutſchen Meldungen über drei erſolg
reiche Vorſtöße entkräftet; denn auch bei Landmarck und
bei Eparges hätten die deutſchen Angriffe keinen nach
haltigen Gewinn ergeben. Die franzöſi ſche Preſſe bringt
es ſogar fertig, die Operationen im Gebiet von Ypern
als eine große Schlappe für die Deutſchen
hinzu ſtellen.

dem Laien, daß damit nicht nur die Dungjecſtellung der
ruſſiſchen Karpathenfront uünhaltbar geworden, ja in be

ächtli m Amfange bereits im Rücken faßt worden t
ſchnelle ückwDunagfer ſtellung inter e iſt ichbedeutend mit ver h läßt ma he z u

ruſſt
und

völlige Deroute der ruſſiſchen Armee auf einer ront
von etwa 170 Kilometer Breite ſchließen. Die Stärke der
in die Niederlage verwickelten ruſſiſchen Truppen entſpricht
der von acht bis zehn Armeekorps.

Auch die Erfolge im Gebiet von Ypern ſind
von der deutſchen Oberſten Heeresleitung täglich durch ge
naue Angabe der eroberten Ortſchaften belegt worden. Die
allgemeinen Redensarten der Franzoſen, die unſeren ganz
greiſbaren und auf der Karte leicht nachzuprüfenden Be
richten nur in haltl ne Worte n de haben,zeigen mit voller Deutlichkeit, daß es den Gegnern völlig
an wirklichen Tatbeweiſen fehlt. Die Ruſſen be wenn
es ſich um Erfolge ihrer Gegner handelt, immer ſehr unbe

eiden. t 50 000 Gefangenen können wir uns wohle ſehen laſſen, und die r von Dukla und
grnow iſt auch keine ar Aber darin ſtimmen

wir gern zu, daß noch mehr rſolge uns auch noch mehr
Freude machen würden. Nur etwas Geduld noch, Herr
Jswolski es wird hoffentlich auch für Sie bald nichts
mehr zu leugnen geben D. Red.)
England war unter allen Umſtänden zum Krieg entſchloſſen

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ſchreibt Dieſer
Tage ſind in Deutſchland Briefe eingetroffen, die in Hong
kong in der zweiten Hälfte des Juli, alſo erhebli
lange vor Kriegsausbruch, aufgegeben worden
ſind. Die engliſche Poſtbehörde in Hongkong hat dieſe
Briefe, anſtatt ſie ordnungsmäßig über Sibirien zu leiten,
zurückgehalten. Später ind dann die Briefe nach London
zur Zenſur geſandt, geöffnet, wieder verſchloſſen und nach
Schanghai geſchickt worden. Von dort ſind ſte auf beſon
deren Wege nach Deutſchland gekommen. Es geht aus
dieſem Tatbeſtand klar hervor, daß man in Hongkong
bereits in der zweiten Hälfte des Juli miteinem
Krieg Englands gegen rechneteund daß die dortige engliſche Poſtbehörde bereits ent
ſprechende Weiſungen aus London erhalten hatte. So
kommen immer neue Beweis ſtücke dafür zufammen,
daß England den Krieg erwartete und in ihn
einzugreifen entſchloſſen war. Jmmer aufs
neue erweiſt ſich die Verteidigung der belgiſchen Neu
kralität als heuchleriſcher Vorwand.

e

Sdie Kämpfe im Oſten
Der Sieg in Weſtgalizien und das Ergebnis der

Verfolgung
Wien, 7. Mai. Amtlich wird verlautbart: Unter

fortdauernden Verfolgungskämpfen haben die verbündeten
öſterreichiſchungariſchen und deutſchen Streitkräfte die
Wislocaſtrecke bis Pilsno und Jaslo mit Vortruppen über
ſchritten. Südlich Jaslo ſperren im Raume Dukla- Wil
manow ſtarke eigene Truppen die Karpathenſtraßen, auf
denen die Truppen in regelloſen Kolonnen nach Norden
und Nordoſten zurückweichen. Dieſen feindlichen Kolonnen
ſolgte auf den Ferſen unſere über die Veskiden vor
dringende Armee, in deren Verbande auch deutſche Streit
kräfte ſich befanden. Die Zahl der Gefangenen und der
Kriegsbeute nimmt weiter zu. Speziell unſer 10. Korps
erheuntete geſtern allein 5 ſchwere und 16 leichte Geſchütze

Wogen unſerer Offenſive über den Beskid

Die deutſche Oberſte Heeresleitung meldete
geſtern ſpät nachmittags vom ſüdöſtlichen und den
anderen Kriegsſchauplätzen:

Die Kämpfe auf dem rechten Ufer des unteren Dungjec
endeten geſtern mit einem vollen Erfolge für die verbün
deten Truppen. Der Feind iſt dort in ſchnellem Rückzuge
nach Oſten. Nur an der Weichſel hielt noch eine kleine Ab
teilung von ihnen Stand. Weiter ſüdlich drangen wir
auf dem rechten Ufer der Wisloka in Richtung auf den
Wislok und über Jaſiolka vor. Vielfach ſtießen Teile des
rechten Flügels der Heeresgruppe des Generaloberſten von
Mackenſen bereits mit den aus der Karpathenfront weſt
lich des Lupkopaſſes vor den dichtauffolgenden Verbün
deten im ſchleunigen Rückzuge befindlichen Kolonnen zu
ſammen. Mit jedem Schritt vorwärts ſteigert ſich die
Siegesbeute.

Die Kämpfe ſüdlich von Schadow und öſtlich Roſſinie
endeten mit einer ausgeſprochenen Niederlage der Ruſſen,
die ſtarke Verluſte erlitten und 1500 Gefangene verloren
und ſich in vollem Rückzuge befinden.

Südweſtlich von Kalwarja, ſüdlich von Auguſtow und
weſtlich von Prasznisz wurden ruſſiſche Teilangriffe von
uns blutig abgeſchlagen. Jn dieſen Kämpfen büßten die
Ruſſen zuſammen 520 Gefangene ein.

Die panikartige Ruſſenflucht.
Aus Budapeſt meldet der Berliner „Lokal- Ang. Die

Kriegsberichterſtatter melden Einzelheiten über den
geſtrigen Rückzug der Ruſſen vonder Dunajec
linie und gus den Karpathen. Der Rückzug ſo
wohl von der einen wie von der anderen Front koſtete
den Ruſſen abermals ungeheure Opfer und brachte
uns weitere große Beute.Uber die gegenwärtige Lage wird berichtet:
Alle Paßſtraßen zu der Bahnſtrecke Jaslo-Szan,ok
ſind überfüllt von fliehen den Kolonnen des Trains
und der Reſerve. Es gab heilloſe Verwirrung
und Stauung, Fluchen, Haus und Bafonett-
kämpfe. Jn dieſes Tohuwabohu knallten die erſten
Schüſſe unſerer verfolgenden Stoßtruppen des Generals
von Mackenſen und riefen eine unbeſchreibliche
Erregung hervor.

Bevorſtehendes Schickſal der Ruſſen in den Beskiden.
Die von unſeren verbündeten Truppen am Donnerstag

erreichte Situation zeigt dur e er ree e
Fortfchritte. Der Gegner, mit dem unſere Angriffs
kruppen überall in ſcharfer Fühlung waren, verſuchte ver
geblich, an geeigneten Punkten Widerſtand zu leiſten. Die
nächſten Tage der Schlacht dürften damit ausgefüllt wer
den, die in den Beskiden eingekeilten ruſſiſchen Truppen
unſchädlich zu machen. An allen Ausgängen, denen
ſie zuſtrebten um den Anſchluß an ihre Hauptkräfte in
Galizien zu finden, fanden ſie ſtarke Linien zu ihrem
Empfange bereit. Während die Kämpfe, die ſich dort
auf ihre verzweifelten Durchbruchsver ſuche
entwickelten, näherte ſich von der anderen Seite

Front der Arme
dürfte aber immerhin noch ein vergehen, bis die
ſchlagen und alles unter ſich begraben, was inzwiſchen nicht
auf Nebenwegen über den Kamm des Gebirges hin oſt
wärts entrinnen konnte.
Tarnow und der Duklapaß in Händen der Oſterreicher.

Aus dem öſterreichiſchungariſchen Kriegspreſſequartier
wird gemeldet:

Die verzweifelten Anſtrengungen der Ruſſen, unſeren
Vormarſch zu verzögern, vermögen das Vordringen
unſerer Durchbruchstruppen mit aalten Die Armee Mäackenſen iſt über Zmigrod
hinaus in den Raum von Dukla eingedrungen. Die
Straße von Tarnow-Pilzun o wird ſchon unter un
ſerem Artilleriefener gehalten. Ein Angriff auf die Oſtry
höhe wurde unter ſchwerſten Verluſten für die Ruſſen ab
gewieſen. Tarno w fiel 10 Uhr vormittags in öſter
reichiſchen Beſitz.

Wie dem „Berliner Tageblatt“ aus Eperjes (Ungarn)
berichtet wird, haben die öſterreichiſchungariſchen Truppen
am Freitag nun auch den Duklapaß in ſeiner gan
zen Breite beſetzt.

Von der Bukowinafront.
Auf dem linken Prukthufer iſt es der öſter

reichiſch ungariſchen Artillerie gelungen, einige feind
liche Anſammlungen zu zerſtreuen. Der Feind hat dort
grſſbere Verſtärkungen an Fußtruppen aus
Beſſarabien herangezogen. Bei Za leszegzyki wurden
weitere feindliche Objekte in Brand g e ſchoſſen. Ein
heftiger Artilleriekampf dauert an der ganzen
Bukowingfront an.
Was man in Rußland und England zu der Niederlage ſagt.

Die Wiener „Korreſpondenz Rundſchau“ meldet
Petersburger Berichte laſſen durchblicken, daß die Ver
bündeten am Dungfee einen Erfolg erzielt hätten,
der vorwiegend taktiſchen Wert beſitzt. „Nowoje Wremja
erklärt, die verbündeten Truppen in Weſtgaligien
ſeien zur Offenſive übergegangen, was die nun
mehr beendigte Umgruppierung der ruſſiſchen Front
bedin gt habe. Der „Rjetſch“ ſchreibt Der Krakauer
RPayon ſei zur Haupttätigkeit der Verbündeten beſtimmt.
Amtlich werden unausgeſetzt intenſive Kämpfe in Polen
gemeldet, bei denen die Gegner einander ganz nahe gerückt
ſeien. Ein Blatt berichtet, daß die Deutſchen neuer
dings Oſſowieczehn Stunden lang aus 8-Zoll
Geſchützen bombardiert hätten. Jm Raume von
Jedwahno werde lebhaft gekämpft. Jn Richtung Tilſit-
Szawle habe eine deutſche Offenſive eingeſetzt.
Man müſſe auf einen Hauptſchlag der Deutſchen an der
Bſura gefaßt ſein.

Wollen die Ruſſen Przemysl räumen
Unter der Uberſchrift Vorboten einer Räumung

Przemysls bringt die Wiener Korreſpondenz „Rund
ſchau“ folgende Meldung aus Krakau: Der ruſſiſ
Kommandant von e hat angeordneten, daß die
Verwundete nund Kranken aus der Feſtung in
das n Rußlands ch h werden ſollen.Den Transport begleitet auf Befehl des Kommandanten
ein Wiener Arzt, dem fünf Studenten der Univerſität
Wien, die in Landſturmverwendung in Przemysl ſtanden,
beigegeben wurden.

ns fand eine ſchwere VBeſchießung durch Artille
e e neue Beſchießung und ein

zuſammen e e irantsſſwe Volten gt nen

Die Kämpfe an der Weſtfront.
Der geſtrige Bericht des Großen Hauptquartiers.

Berlin, 7. Mai, vorm. (Großes Hauptquartier.)
e Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Ypern wurden alle Verſuche der Engländer uns
die ſeit 17. April einen Brennpunkt des Kampfes bildende
Höhe 60, ſüdöſtlich von Zillebeeke, zu entreißen, vereitelt.
Wir gewannen dort weiter Gelände auf Ypern. Der Feind
verlor bei dieſen Kämpfen geſtern 7 Maſchinengewehre,
1 Minenwerfer und eine große Anzahl von Gewehren mit
Munition. Bei Fortſetzung ihrer Angriffe erlitten heute
früh die Engländer weitere große Verluſte.

Zwiſchen Maas und Moſel behaupteten und befeſtigten
wir den auf den Maashöhen und ſüdweſtlich und ſüdlich
des Aillywaldes errungenen Geländegewinn.
Bei Flirey iſt ein ſchmales Grabenſtück unſerer Stellung
im der Franzoſen, ſonſt wurden dort alle Angriffe
abgewieſen.
Angriffsverſuche des Feindes nördlich von Steinambruck
im Fechttale wurden durch unſer Feuer im Keime erſtickt.

Flandern zum großen Teil in Trümmern.
Aus Dünkirchen wird dem „Vaterland“ gemeldet:

An der Yſerfront wird fortgeſetzt ein äußerſt ſtarker,
durch vernichtendes Artilleriefeuer verſtärkter Druck der
deutſchen Linie fühlbar. Seit Beginn der deutſchen
Offenſive gehen unaufhörlich Truppenanſammlungen in
Flandern vor ſich. Die Bevölkerung des Kampfgebietes
flieht. Viele Dörfer verſchwinden vomErdboden und ſtellen nur noch ein geographiſchen Be
griff dar. Auch der Art Oudcapelle bei Dixmouiden
liegt völlig in Trümmern. Nordſchoote, Woeſte,
Poperinghe Und die dazwiſchenliegenden Dörfer ſind nur

noch Trümmerhaufen. vKönig Albert von Belgien
iſt ſeit 14 Tagen nicht mehranderFront geſehen
worden, ſein Aufenthalt iſt unbekannt.

Zu der engliſchen Niederlage bei Ypern
ſchreibt die Weſtminſter Gazette „Wir müſſen den
Verluſt der Stellungen beklagen, die wir monate
lang innehatten. Der ſcharfe Vorſprung der Front bei
Ypern bedeutete aber ſtändigeine ſchwere Gefahr
für uns. Die neue zurückgebogene Stellung hat be
deutende Vorteile gegen die frühere.

„Daily News“ meldet: Die Deutſchen bedrohen in
hohem Maße die Stadt Ypern, um die ſie einen Halb
kreis geſchlagen haben. Jhr Vormarſch erfolgt mit dem
rechten Flügel bei Roulers, mit der Mitte bei Courtrai und
mit dem linken Flügel von Lille her.

Die letzte Beſchießung von Reims.
Dem Temps zufolge“ berichtet die Union Républicain

de la Marne“ über die letzte Beſchießung von
Reims folgendes Während ihrer alltäglichen Flüge über
Reims warſen deutſche Flieger zahlreiche Bomben ab.
Sonnabend morgens um 6 Uhr überflogen feindliche Flieger
die Stadt, die unter dem Feuer unſerer Kanonen ent
flohen, nicht, ohne einige Bomben zu werfen. Gegen 9 Ahr

ika

Zer Luſtkrieg.
Für uns erfolgreiche Fliegerkämpfe.

In den letzten Tagen fanden im El ſaß wieder einige
für uns erfolgreiche Fliegerkämpfe ſtatt. Am
Dienstag früh erſchienen über Schlettſtadt zwei fran
zöſiſche Flieger, welche in beträchtlicher Höhe über der Stadt
kreiſten und von den Abwehrkanonen ſtark unter Feuer
genommen wurden. Einer der e e Flieger ſcheintauch von einem Schrapnell getroffen worden zu an denn

nach kurzem Fluge nahm er plötzlich wieder weſtliche Rich
tung, wobei ſein Apparat ſtark ins Schwanken geriet und
immer tiefer herabfiel, doch ſcheint er noch bis zu den
e Linien gekommen zu ſein. Der zweiteläe ger konnte dem Feuer ausweichen. Jm Laufe des
Vormiktags erſchienen, wie die Baſler Blätter melden, über
den deutſchen Stellungen hinter Markirch zwe t
franzöſiſche Flieger offenbar zu Erkundungs
zwecken, hinter denen ein deutſcher Flieger den
Kampfaufnahm. Ein heftiges Feuer war als
bald in den Lüften zu beobachten Zwei Flugzeuge ſtanden
einmal e übereinander. Die Maſchinengewehre wur
den ſtark gegeneinander gerichtet. Das eine der Flugzeuge
rannte ſchließlich auf ſeinen Gegner, der ſich noch wenige
Minuten vorher über ihm bewegte. Das eine ſeindliche
Flugzeug fing dann plötzlich an zu ſchwanken, überſchlüg
ich zwei bis dreimal in e Tempo und e dann
in die Tiefe hinab. Der Apparat wurde zerſchmettert auf
gefunden. Die beiden Franzoſen lagen tot unter
den Trüm mern. Der andere franzöſiſche Flieger machte
ſich daraufhin ſchleunigſt nach Weſten davon. Der deutſche
in verfolgke ihn, gab aber ſchließlich die weitere

erſfolgung auf. Nach einer weiteren halben Stunde warf
ein franzöſiſcher Flieger über Markirch drei
Bomben ab, die ſämtlich ihr Ziel verfehlten. Sie fielen

auf freies Gelände neben der Bahnlinie, wo ſie anſcheinend
explodierten. Faſt zu gleicher Zeit erſchienen über der
Stadt und den großen Ruſſenkagern in Saarburg dreifeindliche Flieger, el aber derart unter Feuer
genommen wurden, daß ſie, ohne Bomben abzuwerfen, raſch
wieder in weſtlicher Richtung entſchwanden.

Vom Seekrieg.

Weitere Opfer der deutſchen UBoote.
Lloyds erfährt aus Liverpool, daß der Dampfer Cen

kurion“, 5945 Tonnen Gehalt, von Liverpool nach Süd
afrika unterwegs, geſtern an der iriſfchen Küſte in

rund gebohrt worden iſt. Die Beſatzung wurde
gerettet.



ine Entſpannung in Jtalten

Dreimgſtfchoner „E

geſchätzt wird.

Reuter meldet Der Dampfer „Candidate“ iſt am
Dienstag von einem deutſchen Unterſeeboot in
der Jriſchen See torpediert und zum Sinken
r norden. Die ganze Beſatzung wurde ge
e e.Eine Meldung des Reuterſchen Bureaus beſagt: Der

a rlof Lgtham“, der 192 Tonnen
faßte, iſt am Donnerstag bei Kinsdale von einem deut
hen Unterſeebootf durch Kanonenfſchüſſe

Das „Reuterſche Bureau“ meldet aus Whitby: Ein
deutſches Unterſeeboot hat in der Nordſee den
Fiſchdampfer „Mary Jsling ton“ in der Nordſee
verſenkt. Die Beſatzung wurde in Whitby ge
landet.

Kleine Nachrichten.
Drei engliſche Minengufräumer mit zue 18 Mann Beſatzung ſind ſeit neun Tagen über

a

Wie gemeldet wird, iſt der däniſche Dampfer „Ca
thay“ geſunken und ſeine Beſatzung in Ramsgate

landet worden. Zu bemerken iſt noch, daß der 2596
onnen verdrängende Dampfer, von dem man nicht weiß,

ob er auf eine Mine geſtoßen oder torpediert worden iſt, im
Augenblick des Unglücks einen engliſchen Lotſen an Bord

atte.e Aus Amſterdam wird berichtet: Was England unter der

„Freiheit der Meere“ verſteht, geht aus der Beſchlag
nahme zweier holländiſcher Herings-
d am pfer hervor, die beide aus Pläardingen ſtammen.
Die Dampfer fiſchten in der Nordſee, als ſie von e
Torpedobooten aufgebracht und nach Aberdeen übergeführt
wurden. Jhr weiteres Schickſal iſt unbekannt.

Es ſteht jetzt feſt, daß ſeit Kriegsausbruch über 100
engliſche Fiſchereidampfer, deren Wert durch
ſchwittlich 800 000 Mk. beträgt, durch Minen, Torpedos und

in den Grund gebohrt worden.

Unterſeeboote vernichtet worden ſind. Es liegt alſo
eine Flotte im Werte von über 80 Millionen
Mark auf dem Meeresgrund.

Der türkiſche Krieg.

Die Dardanellenkämpfe.
Die noch an n Stellen der Halbinſel Gallipoli ſtehen

den feindlichen Landungstruppen werden wohl kaum wieder
auf ihre Schiffe zurückkehren. Anter fortgeſetzten Angriffen
der Türken haben ſie täglich ſchwer zu leiden und erleiden
eine Niederlage nach der andern.

Keinen Reſpekt vor der weißen Fahne.
Teile der feindlichen Landungstruppen haben bei den

Kämpfen auf der Halbinſel Vallipoli trotz Hiſſung
der weißen Fahne auf nahende türkiſche
Truppen geſchoſſen. Das feindliche Geſchwader
hat Hoſpitäler und andere offene Orte an den Meerengen
bombardiert.

150 000-200 000 Mann ktürkiſche Truppen bei den
Dardanellen.

Die „Times“ berichtet aus Sofig, daß das türkiſchen
Heer bei den Dardanellen, das den Angriffen der Ver
bündeten engegenzutreten. hat, auf 150-200 000 Mann

a Galtaa ne has
Beachtenswert iſt, daß am Donnerstag abend um

6 Uhr Fürſt Bülow eine längere Unterredung mit
Für die Aue See der Anzeigen Ein Küchenherd

Sonnino hatte, der die größte Tragweite beigemeſſen
wird. „Giornale d'Jtglia“ erfährt von einer Gioletti
naheſtehenden Seite, dieſer habe ſich kürzlich dahin ge
äußert, er glauben ſcht, daß Jalien in den
Krieg eingreife. Der öſterreichiſche Botſchafter inRom etrenet entſchieden, daß Goluchowski nach
Rom komme.

„Corriere de la Sera“ meldet aus Petersburg. Die
ruſſiſche Preſſe fährt fort, ſich ausgedehnt mit dem Ab
kommen zu beſchäftigen, daß die Ententemächte
mit Jtalien abgeſchloſſen haben ſollen. Es
werde immer deutlicher, daß die der Preſſe gemachten Mit
teilungen eine weitreichende Unterlage in den Tatſachen
haben müßten.

Durch königlichen Erlaß von geſtern iſt die gegenwärtige
Seſſion des Sengates und der Kammer weiter
bis zum 20. Mai vertagt worden; nach den bisherigen
Beſtimmungen ſollte die Kammer am 12. Mai wieder zu
ſammentreten.

Die Hinausſchiebung des Wiederzuſammentritts der
Kammern hat unker den obwaltenden Umſtänden ganz be
ſondere politiſche Bedeutung, und zwar im Sinne eines
weiteren Aufſchubs der Entſcheidung darüber, ob und auf
welcher Seite ſich Jtalien am Kriege beteiligen ſoll.
Aus Rom erfährt die „Frankf. Zig. Ein könige

licher Erlaß überträgt dem Staat das Recht, die
Privaken erngeſpräche zu überwachen Ein
weiterer Erlaß befreit die Arbeiter in den Werkſtätten für
Kriegsmaterial von der Einberufung. Nach Venectien
werden keine Güter mehr angenommen. Wegen der
Kohlenknappheit wurden weiter zahlreiche Züge vom Fahr
plan der Staatsbahn geſtrichen

Kämpfe in den Kolonien
Die Kämpfe in Deutſchſüdweſt.

Botha meldet über die Beſetzung von Karibib:
Karibib wurde geſtern nach einem ſorcierten Eilmarſchvon 35 Meilen b e Die Truppen der Union hatten
ſeit der Einnahme von Otjimbingwe am 3. Mai keine
Verluſte. Während Botha vorrückt, iſt das e wer
Geniekorps damit beſchäſtigt, die Eiſenbahnlinie Swakop
mund Onguati-Karibib breiter zu machen, um ſie an
die Linie Windhuk anſchließen zu können.

Japan und China.
Das japaniſche Ultimatum überreicht.

Die Petersburger Telegraphen Agentur meldet aus
Peking vom 7. Mai, 3 Uhr nachmittags: Japan hat
China ein Altimatum überreicht, das am 9. Mai,
6 Ahr abends, abläuft.

Der Ausbruch des Krieges ſteht bevor.
Das Mailänder Blatt „Corriere della Sera“, ſchreibt:

Der Ausbruch des Krieges noch vor Ende
dieſer Woche ſei um ſo wahrſcheinlicher, als
China ſich durchaus nicht in der Lage ſehe, weitere Zu
geſtändniſſe zu machen, da ſonſt eine neue Revolu
tion und der Sturz der Regierung zu fürchten ſei.

Nach Londoner Privatmeldungen berichtet Daily
News“ aus Tokio: Dienstag nacht wurden 70000 n
japaniſchen ſanterie und Artille
de usſchiffung, und verProvings Schantung Die Transportdampfer init den

übrigen 50 000 Mann ſollen in den chineſiſchen Gewäſſern
kreuzen und weitere Befehle abwarten.

ird z. k t 5 heizbare ZiWohnung u ereie Baden

Fel
ſie gericht

Eine engliſche Stimme gegen die Vergewaltigung Chinas.
Rotterdam, 7. Mai. Der Nieuwe Rotterdamſche

Courant meldet gus London: Jn einem Leitartikel der
„Daily News“ über die chineſiſch-japaniſche Kriſis wird
die Behauptung der japaniſchen Botſchaft, daß China un
a und unfreundlich ſet, zurückgewieſen. Das Blatt
agt. Die Forderungen Japansſeien ſchwerer
als diejenigen, welche Oſterreich- Ungarn an Serbien ſtellte,
und welche die Urſache des heutigen Krieges wurden. Es
wäre die letzte und traurigſte Tragödie dieſes
Krieges, wenn die Folge wäre, daß ein ruhiges Volk,

deſſen Unabhängigkeit und Integrität durch den engliſch
japaniſchen Vertrag garantiert wurde,
Anterzeichneten des

von einem der
ertrages vergewaltigt wird.

Deutschland.
Berlin, 8. Mai. Eine große überraſchung bereltete

das Kaiſerpagr geſtern bei ſeiner Anweſenheit in
Potsdam den im Reſervelazarett des Orangeriegebäudes
untergebrachten Verwundeten, die den Geburtstag des
Kronprinzen ſtimmungsvoll und feierlich begingen. Das
Kaiſerpaar fuhr unerwartet im Automobil vor. Der
Kaiſer unterhielt ſich mit den Verwundeten und ließ ſich
von ihnen über ihre Verwundungen und Kriegserlebntſſe
beichten. Er verſprach, den kampferprobten Kriegern ein
Andenken an dieſen Geburtstag ſeines älteſten Sohnes zu
kommen zu laſſen. Nach einſtündigem Aufenthalt inmitten
der Verwundeten, denen auch die Kaiſerin ihre Aufmerk
ſamkeit rer hatte und ſich für deren Geneſungsfort
ſchritte beſonders intereſſierte, verließ das Kaiſerpaar die
Hrangerie. Am Abend wurde jedem einzelnen als Er
innerungsgeſchenk ein in Leder gebundenes Taſchennotiz
buch nebſt einem Bilde des Kronprinzen und ein blanker
Taler überreicht.

Gegen die Beſtrebungen der radikalſten Elemente
der Sozialdemokratie geht die deutſche Regierung mit
großer Entſchiedenheit vor. Nachdem ſchon die von Roſa
Luxemburg und Franz Mehring herausgegebene Monats
ſchrift „Die Jnternationale“ gleich in ihrer erſten Nummer
beſchlagnahmt wurde, haben jetzt an verſchiedenen Orten
polizeiliche Hausſuchungen ſtaktgefunden, um die etwa noch
vorhandenen Exemplare zu konfiszieren. S

Vermischtes.
Ludendorff Ehrenbürger von Schwerſenz. Die Stadt

Schwerſenz bei Poſen ernannte den General Ludendorff
zum Ehrenbürger. Er hat die Ehrung dankbar ange
nommen. Ludendorff iſt auf dem Gute Kruszewnig bei
Schwerſenz geboren.

Wieder eine Feldpoſtſendung verbrannt. Die Uber
tretung des Verbots, feuergefährliche Gegenſtände (Streich
hölzer, Benzin uſw.) mit der Feldpoſt zu verſenden, hat
leider von neuem zu einem namhaften Verluſt von
Feldpoſtſendungen geführt. Jn der Nacht vom
I. zum 2. d. Mts. iſt in einem Güterwagen, der mit der
Poſt für die 3. GardeJnfanterie- und 1. Jnfanterie-
Diviſton beladen war, infolge von Selbſtentzündung
durch Streichhölzer ein Brand ausgebrochen, c
trotz ſofort unternommener Löſchverſuche 20 Sack Feld
poſt zum Opfer gefallen ſind. Bei den Bergungsarbeiten
ſind mehrere Schachteln Streichhölzer, die au

ndungen herausgefallen waren orgefu

ich eingeſchritken werden.

Berantwortliche Redaktiorn, Druck r e
von Th. Rößner in Merſehrre

an beſtimmt vorgeſchriebenen Tagen
der Plätzen können wir keine
Verantwortung übernehmen, en
werden die Wünſche der Auftrag
geber nach Möglichkeit berückſichtigt

BeeFreitag morgen 9 Uhr
entſchlief nach langen
ſchweren Leiden mein lieber,
herzensguter Mann, unſer
guter Vater, Sohn.Schwiegerſohn, Bruder,
Schwager und Onkel, der
Militär Jnvalid
Hermann Cuatuor

im faſt vollendeten
38. Lebensjahre.

Dies zeigt ſchmerzerfüllt
an die trauernde Witwe:
fral Mane uatuor geh. Schneider

ünt Kinder nebzt Angehönige.

Merſeburg, 8. Mai 1915.
Die Beerdigung findet

Montag nachmittag um
4 Uhr vom Trauerhauſe
Karlſtraße 2 aus ſtatt.

Zwei gute reelle

Arbeitspferde
ein mittleres Pferd (Oldenburger)
und ein kleineres Pferd, ſtehen
zum Verkauff

Mersehurg, delgruhe 5
Tel. 496

Fahrrad Anzug
für mit?lere Figur zu verkaufen

Helgrube 35, Hinterbaus.

2 getragene SGommeranzüge
10 u. 20 Mk.) zu verk. Zu erfrag.Große Aner g part.

Gefl Offerten mit Preisangabe
unter J 6 an die Exped. d. BI.

Gas und elektr. Lichtanlage, zu
vermieten Halleſche Str. 63, 1 Et.

Guterhaltener Kochherd
nicht zu groß, zu kaufen geſucht
Offerten Schmale Straße 9, Part

Suche ein oder zwet
Familienhäufer mit Garten
zu kaufen. Offerten unter K 54

t die Exped. d. Bl.

zu kaufen geſucht. Off. u. Z 99
ag die Exved d. Bl.
Freund möbl. Zimmer
zit vermieten Moltkeſtr. 18.
Einfach möbl. Stube

als Schlafſtelle zu vermietenPloſ Nalzerſtraße 10
Ein kleines möbl. Zimmer
ſofort zu vermieten Steinſtr. 8, pt.

Freund. Schlafsſelſen
ſtehen offen Wagnerſtr. 8 L
Frl Manſarden. Pohnung,

uben, Kammer, Küche,
Jnnenkloſott, iſt an einzelne
ruhige Leute für ſofort oder
ſpäter zu vermieten. Beſichtigung
von 10—3 Uhr Roßmarkt 19.

Wonhnung,
2 Stuben 2 Kammern, Küche
nebſt Zubehör, auf Wunſch mit
Garten, zu vermieten und 1. Juli
beziehbar. Amtshänſer 18.

zu 625 Mk. oderEine Wohnung eine Wohnung

zu 550 Mk. per 1. Juli 1915 zu
beiehen. Zu erfragen

Eiſenbahnſtraße 1, Kontor.
Alt. Ehepaar ohne Kind ſucht

zu 1. 10, 15

Angeb. unt. 5S an die Exp. d.

eine Zimmer Wohnung 2. Etage.

1. Etate Halenhe M 15,

ß heizb. große helle Räume,
Gas, Waſſerkloſetts, Küche n
Zubehör, ſsſort zu vermieten
und 1. Juli zu beziehen.

Zu erfragen beim
Haus verwalter Ze hl part.

Wohnung geſucht.
3 oder 4- Zimmer Wohnung,

elektr. Licht, Bad, Jnnenkloſett,
z. 1. 10. 15 geſucht. Off. m. bi
Preisangabe u. nähere Bezeichn.
der Lage der Wohn unter LE-
an die Exped. d Bl

Jüngerer Beamter ſucht zum
1. Juni er.
gut möblertesvehr gauberer Zimmer

wenn möglich mit elektr. Licht u.
Mittagstiſch. Genaueſte Preis
offerten unter W 50 an die
Exved d. Bl.

Anſtändige Frau, deren Mann
im Felde, ſucht 1. Juli Wohnung
zum Preiſe von 220 vis 240 Mk.
Off. u. 240 an die Exped. d. Bl.

Breites Oberbett nur 9 Mk.,
Unterbett 8 Mk., Kiſſen 3 Mk.
rot Jnlett, Bettſtellen mit guten
Matratzen 24 Mk., Waſchtiſch
16 Mk. Rohrſtühle 8,50 Mk.
Schlafſofas 80 Mk. verkauft

Möbelhandlung

Rosenbers,
Halle g/G., Geiſtſtr. 21, 1 Tr.

F. ſgureGurken
(hart u. feinſchmeckend) empfiehltin ganzen Schocken und Anehe

Rotes Rreuz.
(iebesgaben, eingegangen bei dem Zweigverein vom Roten Kreuz

zu Merſeburg, Seffrerſtraße 1.)

32. Liſte
Aus der Stadt Merſeburg.

Volksſchule I 120 Pfd. Gummi. Edith Hagake Wundfäden,
Reiſetaſche, Kleider und Schuhe für Flüchtlinge. Steinkopff 7 P.
Str. Frl. Treuding 6 P. Fußtücher, Gummi. Grund Gummi.
Steinecke, Frau Sachſe, Geſchw. Liebe, Müller, San 6. Wundfäden.
Von ungenannten Perſonen: Zeitſchriften, Wundſäden u. 5 M. Sar,
1 Korb Apfel. Gärtner Lippold 50 Pfd. Rhabarber

Aus dem Landkreiſe Merſeburg.
Schulen in Horburg, Caja, Klein-Corbetho, Kleingörſchen

II. Deblitz, Großlehna, Schkeitbar, Obles, Großgräfendorf, Benndorf
je 1 Sack Gummi. Schulen in Wehlitz, Popitz und Paſſendorf je
T Kiſte Gummi. Schule in Hohenlohe 205 Pfd. Gummi, 158 Pfd.
Metall. Schulkinder in Großörſchen 3 Säcke Gummt. Zuckerfabrik
Schafſtädt desgl. v Boſe-Oberfrankleben 4 Gl. Fruchtſaft, 1Topf
Pflaumenmus 25 Pfd. Rhabarber, 60 Eier. Durch P. Thomaſius
aus Muſchwitz und Söheſten Gummt. Durch Lehrer Küntzel aus
Pewwpitz. Ahſch und Treben 0 Pfd. Gumm. Durch Lebrer Haſe-

eißen 2 Säcke Gummi. Rektoratsverw. Pſchierſchke Lützen 3 Säcke
ummi. Gmde. Zitzſchen 1Sock Gummi. Schulkinder in Trebnitz

8 P. Str. 2 P Pualsw, Wundfäden. Gmde. Starſiedel 68 P. Str.
1. P. Ktiew., Wundfäden, Binden. Schule in Dürrenberg Wund-
fäden Schule in Holleben 38 P. Str. Schule in Oberthau, Schkeu
ditz, Röglitz je s Säcke Gummi. Durch Frau Lenze Lüßen 58 P.
Str., 2 Wollhemden, 1 P. Unterhoſen, 1 Lungenſchützer, P Füß
linge, 2 P. Kniew, 3 P. Pulsw., 2 Kopfſchützer. 12 P. Hoſenträger,188 Taſchentücher, 6 Handtücher, 1 Spiel, 1 Zither, 15 Tabak
pfeifen, 15 Pfd. Tabgk, 2 Kiſſen, Staniol, Gummi Schulen zu
Schafſtädt und Naundorf je 2 Säcke Gummi. Gmde. G oßgräfen
dorf 1 Sack Gummi. Gmde. Thronitz 1 Sack Gummi. Näbſtude
Delitz a. Be 31 P Str. Gmde. Delitz a. B. 7 P. Handſchuhe, s P.
Pulew., 3 Ohrenſchötzer, 25 Hemden, 1 Laken, 2 P. Unterhoſen,
3 Trikothemden, 5 Säcke Gummt, 1 alter Kupferkeſſel.

Herzlichen Dank allen freundlichen Gebern Wir bitten in
der Gebefreudigkeit nicht nachlaſſen zu wollen. Unter anderem
ſind Dauer Fleiſchwaren und Konſerven aller Art unſeren Truppen
im Felde ſehr erwünſcht. Weitere Gaben werden gern entgegen
genommen in der Sammelſtelle Seffnerkraße 1 zu Merſebu g.
50h fich Täglich ſriſchgeräuch.e

l Neumarkt 80. Fernſpr. 486.

R. Rockendlorf. empfiehlt r TaNulandtſtraße 20 und e ſchar u Tepper,
Gotthardtſtr. 86 (Blumengeſchäft) Neumarkt 45.
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G. Fritze, Berlin SBernsteinöh-lackkarben

S Iröged- d Fardeahanclng Fritz Leherl,

Burgstrasse IS.

L H n ihn
Kronen und Brückenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne,

Hubert Tofze, n Fa. Willy uder
Markt 19 Merseburg Telephon 442

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9-—1 Uhr.

Nachl4jährigerspezialüärztlicher Tätigkeit habe ich michin Halle a.

u Hervenarzt vedergelgssen
und die Leitung der früher Br. Hoeniger“ schen Heilanstalt
übernommen

Sprecheit vorläufig täglich von 8 4 UhrNach vorheriger Anmeldung auch vormittags
Dr. Rühle, Herwenarzt, Halle g. S.

Sehillerstr. 10 und I. Fernsprecher 817.

verkaufe den Bestand an

Tabalk m. Zägarren
zu bedeutend herabgesetzten Preisen,

W Poststrasse neben dem Amtsgericht.
Ebenfalls eine noch fast neue Ladeneinrichtung

daselbst zu verkaufen.

(uhaberSohnſiheiss m Wninmn Ich

ff. Lichtenhainer.

ln Khun u nenWir ſuchen einen geeigneten Herrn als

Vertreter
welcher in der Lage- iſt, das beſtehende Geſchäft
zu erhalten und weiter auszuhauen. Gefl. Offerten ſind
zu richten: Rothenburger Verſichernngs- Anſtalt A.G. in
Görlitz. Zweigbüro Halle, Große Steinſtraße 56.

Achtung Acmansg?
Keine Rriegspreise

Soeben ein grosser Transport

Sstarke GiessKammem
eingetroffen und gebe solche vIIIgst ab.

Neulleirtabe Wuin. Sehmieder, Pribennube
Klempner meister

m

m

m

m

e

per

wwm

T IchKrozse Ioubingänge cbr IBtzten Mode-dehörngen

in leichten Sommer-Hänteln, -Kostümen,- Blusen, -Röcken,
leichten Hochsommerstoffen, Wollmusselinen, Schleier-

stoffen, Leinen- und Waschstoffen aller Art.
Besonders reiche Auswahl in feinen Zephir-
Flanellen für Blusen, Mllltär u. Sporthemden

4 In der Putzabteſiung: Die letzten Hochsommersachen in Mäten für
Damen und Kinder. Der Verkauf der Patz- Zutaten u besonders billigen Preisen.
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III
Prima Bockflefsch,

Schweinefleisch
und frische Wurst
empfiehlt Schmaleſtraße 10.

ilder
Albert Junge, Schmale Str.

Einrah mung
Leiſtenlager

Institut

kür 8Zahnleidende Karlstrasse 1, I. Et.

Sprechseit 9 6 tägl.

P. Res
MHersebur

raboratorium

Zahnersatz
Haus Konditor Badig. Feregprooher 348

I. Ziehung 5. K
(231. Kömiglich Preuss-)

Ziehung vom 7. Mai 1915 nachmittags.

c
S

Auf jede gezogene Nummer sind rei gleich hohe Ge-
Winne gefallen, und zwar ſe einer aut die Vose
gleicher Summer in den beiden Ahtellungen I und II

Nur die Gewinne über 240 Mark sind den betreffenden
Nummern in Klammern beigefügt.

r. Nachdruck verboten.822 28 ooo 63 428 751 7159
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r. 108 Sanntag den 9. Mai

erſehnrger Correſpondent“,

Deutſches Volk,
Schwert hberaus!

Deutſches Volk, Schwert heraus!Feinde lauern um dein e
Wollen dich verderben.
Schmieden heimlich ein Komplott,
Schwör'n dir Antergang und Tod,
Hungers ſollſt du ſterben!

Deutſche, ran, Mann für Mann,
Wer die Büchſe tragen kann
And den Säbel ziehen!
Nur ein Feigling bleibt zurück,
Für des Vaterland's Geſchick
Alle Herzen glühen!

Deutſches Heer, ſteh zur Wehr
Jedem Feind zu Deutſchlands Ehr,

chütz der Heimat Stätten
Trag den Krieg in Feindesland,
Steh' wie eine Eiſenwand,
Spreng der Feinde Ketten!
Zaget nicht, deutſche Frau'n,Zeit daheim mit Gotkvertrau'n
Ans den Sieg erringen!
Teilet ein und ſpart das Brot,
Daß nicht durch des Hungers Not
Ans die Feinde zwingen!

An der großen Niedertracht,
Womit dieſer Plan erdacht,
Könnt ihr ſchon erkennen,
Wer die Sache abgekartet:
Er, von dem wir's nicht erwartet,
Den wir Vetter nennen!

Belgiens Neutralität
And wie's ſeinen Freunden geht,
Das kann ihn nicht rühren.

Bleibt er nur der Herr der Fluten,
Mögeft ruhig ſie verbluten,
Seine Sache führen!

Nur ein Krieg, hübſch fern vom Schuß,
Für Britannien ohn' Verdruß

ar ſtets ſein Bemühen,
Zwietracht, Haß hat er geſtiftet,
Hat die ganze Welt vergiftet,
Am Profit zu ziehen!

über England fallet her,
Blaue Jungen auf dem Meer,
Wie ein heil'ges Wetter!
Schlachtſchiff, D-Boot, Zeppelin,
Treibt ihm aus den großen Spleen

n

Kriegsnachrichten.
Eine amtliche Denkſchriſt über die Behandlung der
deutſchen Konſuln in Rußland und die Zerſtörung

der deutſchen Botſchaft in Petersburg
veröffentlicht die Norddeutſche Allgemeine Zeitung in einer
Sonderbeilage zu ihrer zweiten Ausgabe vom 4. d. Mts.

eng eDeines Wruders Weib.
Original Roman von H. CourthsMahler.

4. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Als dann, ein Jahr nach dem Tode ſeiner Mutter, ſein

Vater Helene Alving zur Frau genommen hatte, warenalle Dienſtboten wlahen und durch neue erſetzt worden.
Nur die Köchin Erneſtine Wünſcher, die man kurzweg
Tina rief, war geblieben, weil ſie den mutterloſen Ger
hard ſo kreu gepflegt hakte und eine ruhige, verſtändige
Perſon war, die mit niemand klatſchte. Bernhard Falkner
hatte es nicht über ſich vermocht, Ting zu entlaſſen, ob
wohl ſeine zweite Gattin erſt gar nicht mit ihrem Bleiben
einberſtanden geweſen war. Tinga hatte aber dann doch
einen vertrauenerweckenden Eindruck anf ihre neue Herrin
gemacht und war jetzt noch im Hauſe.

Zwiſchen Gerhard Falkner und der alten Tina, die nun
chon nahe an die Vierzig war, beſtand ganz im geheimen

ein ſeltſames Verhältnis, das nur ihnen ſelbſt bekannt
war. Ting Wng mit großer Liebe an ihrem jungen „Herrn
Gerd“ und teilte im tieſſten Jnnern ſeinen Haß und Ab
n gegen ſeine e e Nur ſeinetwegen war ſie

aämals im Hauſe geblieben. Ting wußte mehr von all
den Dingen, die im Hauſe vorgegangen waren, als ſonſt
jemand. Sie hatte das Leid und die Verzweiflung von
Gerds Mutter geſehen, war Zeuge geweſen, wie „die rot

Hexe“ ſich an ihren Herrn gehängt und ihn „be
ext“ hatte, und war feſt davon überzeugt, daß nur ſie

allein an allem Leid und Ungemach ſchuld war. Sie
wartete noch immer darauf, daß Bernhard Falkner da
hinter kam, was für ein „ſchlechtes, falſches Weibsbild
die neue Gnädige war Aber dieſer ſchien blind und taub
zu ſein der ſchönen Frau gegenüber. Er liebte ſie noch
immer mit blinder Leidenſchaft und ließ ſich dermaßen
von ihr beeinfluſſen daß in ſeinem Hauſe nur das geſchah,
was ſie wünſchte. Er war willenlos in ihren Händen, und
wo ſie ihn hinführte, da ging er mit.

So hatte ſte auch ſein Herz gegen Gerhard mehr und
mehr verhaärtet und hatte Mißtrauen und Unfrieden geſäet
zwiſchen Vater und Sohn. Das wußte Gerhard nur zu
genau. Er liebte ſeinen Vater, trotzdem er wußte, daß
dieſer ſeine Mutter unglücklich gemacht und ihr die Treue
d n hatte. Tina hatte ihm heimlich ſo oft verſichert,

r Vater lange nicht ſo ſchuldig ſei als die Stief

mutter. S

abdrücke von ihnen nahm und ſie dann in das meiſt fürchker

Wanzen, nicht zu retten wußten. Alle wurden zu Gefäng

Die Denkſchriſft weiſt zunächſt auf die völkerrechtlichen Ver
einbarungen über die Behandlung der diplomatiſchen und
konſulariſchen Vertreter bei Kriegsausbruch hin, wonach
dieſen die freie Ausreiſe gewährt und die genügende freie
Zeit dafür gelaſſen werden muß. Dem ſtellt nun der Be
richt die ſolgenden Tatſachen gegenüber. Unbeläſtigt
konnten aus Rußland abreiſen nur das Botſchaftsperſonal,
ein Beamter des Moskauer Generalkonſulats, die Beamten
des Konſulats in Wladiwoſtok und bis auf einen die Be
amten des Generalkonſulats in Warſchau, letztere aber nur,
weil die Verfügung zu ihrer Feſtnahme verſpätet eintraf.
Auch dieſes Perſonal wurde bei ſeiner Abreiſe aus Ruß-
land zum Teil ſogar von Offizieren und Beamten in pöbel
hafteſter Weiſe beläſtigt. Zwei von den konſulariſchen
Beamten nämlich, der Baron von Lerchenfeld und der
Vizekonſul Anders ſind noch heute in e Gefängniſſen,
der erſte in der ungeſunden Peter-Paul-Feſtung, wo er
wie der gemeinſte Verbrecher behandelt wird, Herr Anders
im Zuchthauſe zu Tiflis, wo er das Los der übrigen Zucht
häusler teilt. Die übrigen, darunter auch eine Frau,
wurden, nachdem ſte 6-7 Monate teils in ruſſiſchen Ge
fängniſſen und Zuchthäuſern gehalten, teils nach Sibirien
kransportiert worden waren, ausgetauſcht. Die Schickſale
einzelner von ihnen ſchildert der Bericht. Wir entnehmen
dieſen Berichten einzelne typiſche Züge.

Das erſte bei der Feſtnahme war ſtets, daß man die
Kanzleien und Privatwohnungen durchſuchte, die Akten
konfiszterte, den Beamten alle Sachen und alles Geld weg
nahm, ſie für das Verbrecheralbum photographierte, Finger

lich unſgubere Unterſuchungsgefängnis ſperrte, und zwar
ſtets in ausgeſuchteſter Weiſe mit dem gemeinſten und zer
lumpteſten Geſindel e ſo daß ſie ſich ſchon nach
gang kurzer Zeit vor Ungeziefer, hauptſächlich Läuſen und

nis oder zur Deportatton verurteilt. Als Vorwand mußte
meiſt die Zugehörigkeit deutſcher Beamten zum Deutſchen
Flottenverein dienen. Ein echt ruſſiſcher Vernunftsgrund!
Einen anderen Vorwand boten die nach Deutſchland, alſo
in Erfüllung“ ihrer Beamtenpflicht erſtatteten Berichte
Der Abkransport nach den Gefängniſſen bezw. nach Si
birien geſchah in Etappen. Der furchtbare Etappen
transport. iſt aus den Schilderungen des Amerikaners
Kennan bebannt. Nichts von den Schrecken eines ſolchen
Transportes blieb den deutſchen Beamten erſpart, vielmehr

war man in teufliſcher Weiſe bedacht, für ſte den Transport
noch nach Möglichkeit ſcheußlicher zu geſtalten. Alle dieſe
Verſchärfungen beruhten nicht auf Ubergriffen der Begleit

mannſchaften und der Etappenkommandanten, ſondern
waren von der Regierung vorgeſchrieben.
Amgekehrt haben die Mannſchaften und Kommandanten
häufig die erlaſſenen Weiſungen nicht befolgt, weil ſie
ihnen zu unmenſchlich ſchienen Die Gefängniſſe bezw. die
Deportattonsplätze wurden vielfach gewechſelt, ſo daß die
Beamten die Schrecken des Etappentransportes vielfach
durchzukoſten hatten. Jn den Gefängniſſen und an den De
et e wurden die Beamten wie die gemeinſten

traudenfriedhoſfes geſchafft. Die Leiche iſt noch friſch und

re

wo ihnen, wie man der amerikaniſchen Botſchaft verſicherte,
jede mögliche Erleichterung gewährt werden ſollte. Das
beſtand darin, daß man die Prozeduren bei ihrer Feſt
nahme noch einmal wiederholte, ſie mitten im Winter in
kalte Zimmer ohne Waſchgelegenheit ſperrte und ihnen dieſchmalſte Gefängniskoſt r Jn einem engen rings
von einem Bretkerzaun ümgebenen Raume durften ſie täg
lich zwanzig Minuten an gehen. Erſt fünf Wochen
nach getroffener Vereinbarung ließ die Regierung die Ge
fangenen wirklich frei, bis auf zwei, die, wie erwähnt,
zurückbehalten wurden. Während ihres ganzen Aufent
haltes in Rußland nach dem Ausbruch des Krieges blieben
die Gefangenen ohne jede Nachricht aus Deutſchland, ohne
jede Verbindung mit ihrer Familie. Dieſe ſelbſt wurde
einfach auf die Straße geſetzt und der Not und dem Elend
preisgegeben; ſie waren auf das Mitleid Privater ange
wieſen. Erkrankungen der Beamten, die bei ſolcher Be
handlung ja nicht ausbleiben konnten, fanden von ſeiten
der ruſſiſchen Behörden niemals die geringſte Berückſtchti
gnug. Ein Wunder, daß keiner von den Beamten ſtarb
Und nur zwei in geiſtige Umnachtung verfielen. Dieſelbe
ruſſiſche Regierung, die in ſo emnpörender, allem Völkerrecht
hohnſprechende Weiſe, die deutſchen Konſularbeamten be
handelte, hatte, um das Maß der Schande voll zu machen
obendrein noch die Stirn, ſich in einen Rundſchreiben über
die unmenſchliche Behandlung der ruſſiſchen Funktionäre in
Deutſchland zu beklagen. Die deutſche Denkſchrift führt fur
jeden einzelnen Fall den aktenmäßigen Nachweis, daß die
in dem Rundſchreiben enthaltenen Behauptungen und
Darſtellungen ſamt und ſonders Erfindungen o der
maßloſe übertreibungen ſind. Was endlich die
deutſche Denkſchrift über die Jerſtörung der deutſchen Bot
ſchaft mitteilt, bei der der greiſe Hofrak Kathtner auf die
ſcheußlichſte Weiſe von dem ruſſiſchen Pöbel ermordet würde
iſt im weſentlichen bereits bekannt. Seit dem Raſtatter
Geſandtenmord iſt ein ſo gewiſſenloſer Völkerrechtsbruch
nicht wieder begangen worden, wie durch die e
der deutſchen Botſchaft in Petersburg. Dieſe Zerſtörung
iſt eine vollſtändige Von dem Botſchaftsgebäude exiſtiert,
wie es in dem Beſund der amerikaniſchen Botſchaft heißt,
außer den Außenmauern und den Wänden, im Jnnern
nichts mehr. Trotzdem erklärte der ruſſiſche Miniſter des
Auswärtigen, Sſaſonow, dem öſterreichiſchen Botſchafter auf
alle Vorſtellungen höchſt ſchneidig, „man habe nur ein paar
Fenſterſcheiben gerbrochen Das deutſche Vo darf
mit Recht fordern und erwarten, daß alle
dieſe Gewalttatennichtungeſühntbleiben!

Provinz und Amgegend.
F Halle, 7. Mat. Am 6. Mai, gegen 82 Uhr vormittags, wurde aus der Saale, 10 Meter oberhalb des

Gimritzer Wehres, die Leiche eines unbe kannten
Mädchen s gekandet und nach der Leichenhalle des Ger

hat nur kurze Zeit im Waſſer gelegen. Die Verſtorbene

erbrecher bezw. w gefährlichſten politiſchen S

ma ch fü
ausdachte, ſo wurde, um nur ein Belſptezuführen, die einzige weibliche Gefangene in einen Käſig

geſperrk, der ſo aufgeſtellt war, daß ihn das Publikum
ümfohlen konnte, bis dieſem die Sache kein Vergnügen
mehr berettete. e

Nachdem die Austauſchverhandlungen ein
geleitet waren, wurde ein Teil der Gefangenen nach
Petersburg gebracht und dort in ein ſchmutziges und von

ſie, die ihm die Mutter geraubt, ihm auch noch den Vater
entfremdet hatte. Liebeleer und einſam war ſeine Jugend
dadurch geworden.

Sein ungeſtümes, raſches Blut durchbrach zuweilen den
Damm, den er in für ſeine Jugend bewundernswerter
Selbſtbeherrſchung ſelbſt aufgebaut hatte, und dann ver
mochte er den Abſcheu und die Verachtung ſeiner Stief
mutker gegenüber nicht zu verbergen. Auch in der eben
ſtattgefundenen Szene war ſein Gefühl wieder mit ihm
durchgegangen. Aber nun hatte er ſich wieder in der Ge
walt und ruhig und kalt blickten ſeine grauen, tiefliegenden
Augen, als er ſagte:

Ich werde ſo zu handeln wiſſen, daß ich mein Ge
wiſſen nicht belaſte. Je beſpreche ich das alles nur
mit meinen Vater. Jch hoffe, daß ich wenigſtens in dieſer
Angelegenheit einer Mittelsperſon nicht bedarf. Wenn
meinem Vater wirklich ein Konkurs droht, dann hoffe ich
doch, daß er ſo viel Vertrauen zu mir hat, mir das mit
zuteilen. Und damit dürfte dieſe Angelegenheit zwiſchen
uns erledigt ſein. Jch bitte dich, mir zu geſtatten, daß
ich mich anf mein Zimmer zurückziehe, ich habe noch zu

arbeiten. eKurz verneigte er ſich. Die höfliche Form ließ er nie
gegen ſie außer acht. Schnell verließ er dann das Zimm e r,

ohne eine Antwort abzuwarten.
Sie ſah ihm nach mit einem flimmeenden, funkelnden

Blick und ballte die Hände. Jhr ſchönes Geſicht hatte jetzt
einen dämoniſchen, unheimlichen Ausdruck

„Wenn ich ihn beugen könnte, dieſen Trotzkopf!“ ſtieß
ſie zwiſchen den Zähnen hervor.

Und dann warf ſie ſich wie erſchöpft in einen Seſſel.
Was hatte ſie nicht ſchon alles verſucht, dieſen Starr

kopf zu beſtegen. Es war alles vergeblich geweſen. Mit
eiſerner Stirn ſtand er ihr gegenüber und blieb immer
der Sieger, obwohl ſie gerade ihn ſo gern bezwungen hätte.
Wo hatte dieſer Jüngling die Kraft her, ihr ſtets zu
widerſtehen

Und doch war etwas in ihrem tiefſten Jnnern, das ſie
zwang, ſeine Willenskraft anzuerkennen, faſt zu bewun
dern. Sie, der alle Männer zu Füßen lagen, wenn ſie
es wünſchte, ſie ſah in dieſem Knaben ihren Meiſter Und
widerwillig miſchte ſich in ihren Haß gegen ihn ein leiſes

Gefühl der Bewunderung.
Jm Grunde war ſie froh, wenn er aus dem Hauſe kam,

denn ſeine Augen folgten ihr wie ein ſtets lebendiger Vor
wurf, wie eine fortwährende Anklage

Es quälte Gerhard unſagbar, daß zwiſchen dem Vater
und ihm eine krennende Mauer aufgebaut worden war,
und er konnte es ſeiner Stiefmutter nicht verzeihen, daß

Nicht, daß die kaltherzige Frau Gewiſſensbiſſe emp
funden hätte über das, was ſie getan hatte. Sie war nicht

ſenſitiv. Und ihre Natur forderte gebieteriſch ihr Recht.
l Das Leben hatte ſie in den Schatten geſtellt, während

arg

Angezieſfer ſtarrendes Anterſuchungsgefängnis eingeſperrt,

war n ſchwanger
u p. t

dieſer Amſtand dürfte der

dem verzw ſeinſelten Schritte gew
c.

Korſett mit we Hornk t weißes Hem ſ
ſchluß gez. M M ſchwarz Strinſe, ſchwarze
Schnürſchuhe mit wagkappent, hwarzer Sürkel mit ſchwarzer
Schnalke. Beſchreibung: 1,50 bis 155 Meter groß dunkel
blond, am kleinen Finger der linken Hand fehlt das erſte
Glied, am Goldfinger der rechten Hand ein Ring mit dem
Buchſtaben L. M. verſchlungen, 2025 Jahre alt. Wer
über die Tote Auskunft geben kann, wird gebeten, ſich als

andere ſich im Sonnenlicht labten. Da hatte ſie ſich
energiſch Platz geſchaffen unter den Auserwählten des
Glücks im hellen, warmen Sonnenlicht. Daß es dabei
über ein Menſchenſchickſal hinwegging, über ein Menſchen
leben, das hatte ſie nicht lange beirrt. Jm Lebenskampf
heißt es „Jch oder du!“ Und ſie war ein Menſch mit
ſtark ausgeprägtem Egoismus, der ſich um jeden Preis

zur Geltung brachte. SKam aber doch einmal eine Stunde, wo ihr eine innere
Stimme unbequem wurde, dann waren ſicher Gerhards
Augen daran ſchuld. Und deshalb hätte ſie ihn nur zu
gern für immer gehen ſehen hätte er nur nicht das
große Vermögen mitgenommen, das ihm ſeine Mutter
hinterlaſſen hatte.

Ein wenig ruhiger geworden überlegte ſie, daß ſie nun,
da ihr Bemühen bei Gerhard vergeblich geweſen war,
ihren Mann beeinfluſſen mußte daß er ſeinen Sohn be
ſtimmte, ihm das Kapital zu belaſſen. Freilich die
Zinſen gingen guf alle Fälle verloren, die mußte er an
Gerhard auszahlen, ſobald dieſer das Haus verließ. Und
das war ein böſer Ausfall in ihrem Etat. Aber es war
n immerhin beſſer, als das ganze Vermögen zu ver
ieren.
Warum Frau Maria Falkner ihren Sohn an dieſem

Tage, der ihn mündig und frei von der väterlichen Gewalt
machte, auch zugleich in pekuniärer Beziehung unabhängig
machen wollte das konnte niemand wiſſen. Hatte ſie
vorahnend empfunden, wie ſehr er ſich nach dieſer völligen
Freiheit ſehnen würde, hatte ſie geahnt, daß die Frau, die
ihr Leben zerſtört hatte, auch ihrem Sohne Licht und
Wärme im Vaterhauſe ſtehlen würde

Frau Helene ſtützte den Kopf in die Hand und ſah mit
ſtarren Augen vor ſich hin.

Nach einer Weile wurde die Türe geöffnet und herein
trat ein bildſchöner, fünfzehnjähriger Knabe. Der Aus
druck ſeines Geſichts wurde nur beeinträchtigt durch ſeine
eigentümlich liſtigen verſchlagenen Augen.

Es war Rudolf Falkner, der Sohn Bernhard Falkners
gus iwelfer Ghe

Ex glich ſeiner ſchönen Mutter ſehr. Dieſelben fein
geſchnitkenen Züge, dasſelbe rotgoldene Haar und au
der eigenartige, mattweiße Teink. Am auffallendſten aber
war die Ahnlichkeit der beiden Augenpagre. Jn beiden
war das ſaſzinierende Leuchten, das iriſterende Farben
ſpiel und zuweilen das unheimliche Flimmern und Funkeln.Rudolf Falkner trat, die Hände in den Taſchen, mit
einem lauernden Blick vor ſeine Mutter hin. Die Haltung

nicht ohne eine gewiſſe Anmut.l (Fortſetzung folgt.

rn W.

ſeiner ſchlanken und doch kräftigen Geſtalt war läſſig, aber



bald bei der hieſigen Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6,Zimmer 20 und 21, wo auch das Lichtbild der W aus

liegt, zu melden.
Belgern (Elbe), 7. Mai. Bei Rittergut Ammelgoß

witz wurde ein von der Elbe angeſchwemmter weiblicher
Leichnam, hinter Weidengeſtrüpp am Afer liegend aufge
funden. Die Tote hatte ſich um den Leib mit einem Strick
ein kleines Mädchen von etwa zwei Jahren feſt
gebunden. Jn der Toten wurde die verwitwete Thekla
Seiffert aus Prießnitz bei Dresden feſtgeſtellt, von
welcher ſchon vor ihrer Auffindung bekannt geworden war,
daß ſie mit ihrem Kinde zuſammen den Tod in der Elbe
geſucht hatte.

Magdeburg, 7. Mai. Jnfolge Anordnung des Re
gierungspräſidenten iſt es jeßzt verboten, Brannt-
wein und Spiritus an den Sonn und Feiertagen,
an dem ihnen folgenden Tage, ſowie an den allgemeinen
Lohn und Abſchlagstagen auszuſchänken. An den übrigen
Wochentagen iſt der Ausſchank von Branntwein in der Zeit
von 9 r abends bis 12 Uhr mittags verboten. An
Militärperſonen aller Dienſtgrade, an ausländiſche Arbeiter, rege ene uſw. darf Branntwein unter keinen
Umſtänden verabfolgt werden. Zuwiderhandlungen werden
mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis
zu 10000 Mk., ferner mit Geſchäftsſchließung und Ein
ziehung der Vorräte beſtraft.

Zerbſt, 7. Mai. Wie die „3. Z3tg.“ meldet, iſt von der
hieſigen Kriminalpolizei ein Mann, ein angeblicher Juwelen
händler aus Frankfurt a. M. feſtgenommen worden, als er beim
hieſigen Leihamte einige Schmückgegenſtände verſetzen wollte.
Es beſteht der Verdacht, daß die Schmuckſachen von einem Dieb
ſtahl herrühren, der verdächtige Mann ſelbſt Mitglied einer
Diebesbande iſt oder die Sachen als Hehler beim Leihamte
unterzubringen gedachte. Er wurde dem hieſigen Amtsgericht

zugeführt.
Eckartsberga, 7. Mai. Der jüngſt in Kölleda e

haltene Kreistag hat die Aufnahme einer weiteren e
leihe bis zur Höhe von 800 000 Mark behufs Deckung der
zu zahlenden Familien-Unterſtützungen und Tilgung der
ſeinerzeit zu gleichem Zwecke bei der Kreisſparkaſſe hier
aufgenommenen Anleihe von 300 000 Mark genehmigt

Sanugerhauſen, 7. Mai. Die Stadtverordnetenver
ſammlung genehmigte heute den Magiſtratsvorſchlag, die
Steunerzuſchläge auf 185 Prozent zur Einkommen
ſteuer, 185 Prozent zur Grund-, Gebäude und Gewerbe
ſteuer und 100 Prozent zur Betriebsſteuer wie im Vor
jahre feſtzuſetzen. Der Haushaltplan für 1915 wurde
in Einnahme und Ausgabe mit 456 000 Mark feſtgeſetzt
(t. V. 497000 Mark.

F Erfurt, 7. Mai. Jn den hinter der Gewehrfabrik
vorbeifließenden Waſſer wurde heute mittag ein Paket ge
funden, in dem ſich zwei menſchliche Oberſchenkel
befanden. Anſcheinend handelt es ſich bei dem Fund um
Teile der Leiche, von der vor einiger Zeit der Rumpf aus
der Gera e wurde. Das ſchwere Verbrechen, das
Wyet r n gelegenheit ſteckt, iſt noch in keiner Weiſe
aufgeklärt.
P e v en ſähc hur den errnen die

gchricht, daß in den ſächſtſchthüringiſchen Webereien, ins
beſondere aber in Gera-Greiz, er große Aufträge auf Baumwollſt e e eingegangen ſtnd, die zum
a n aus dem e e ſtammen. Zweifellos m
e e U n in ten tinte Die Wollle Konfekktonar vertchtet, ch

es, als ob Echt arbeitsreiche Wochen kommen ſollten, denn

ſind die Militäraufträge noch nicht weniger ge

worden. SF. Roßlau, 7. Mai. Den Tod auf den Schienen fand
auf der Strecke Roßlau Zerbſt der aus Rodleber ſtam
mende Wärter Lahne. Er wurde vom Zuge erfaßt und
ſogbeich getötet.

Gräfenthal, 7. Mai. Jm benachbarten Zopten iſt
das Große r'ſche Anweſen niedergebrannt. Der
Schaden iſt in der Hauptſache durch Verſicherung gedeckt

F Stadtilm, 7. Mai. Jn der Nähe von Barchfeld geriet
der Geſchirrführer Nico Tat unter einen Langholzwagen.
Der Mann wurde ſo ſchwer verletzt, daß er auf dem Wege
ins Erfurter Krankenhaus ſtarb.

Eichicht, 7. Mai. uf dem Bahnkörper zwiſchen
Eichicht und Breternitz wurde der Hilfswärter Auguſt
Die t e l aus Kaulsdorf tot aufgefunden. Man vermutet,
daß er von einem Güterzuge überfahren worden iſt.

Eiſenberg, 8. Mai. Daß man auch der geringſten
Wunde Beachtung ſchenken ſoll, zeigt wieder ein Fall, der
aus Tautenhain gemeldet wird. Dort hatte ſich der Maurer

e Kurze einen Dorn in einen Finger geſtochen.
s entwickelte ſich aus dieſer Verletzung eine Blutver
iſtung, die den Tod des rüſtigen Mannes zur Folge
atte.

Dresden, 8. Mai Von der priv. Bogenſchützengeſell
ſchaft in Dresden iſt beſchloſſen worden, die Dresdner
Vogelwieſe in dieſem Jahre ausfallen zu laſſen.

Merseburg und Amgegend.
8. Mai.

Rogate! Sonntag Rogate, d. h. Betet, ein Tag deſſen
Bedeutung aus Landesnöten des fünften chriſtlichen Jahrhun
derts ſtammt und oft in feierlichen Bittgängen um Jelder und
Wieſen bis heute zum Ausdruck kommt. Landesnot iſt es heute
wieder, die der uralten Gebetsſitte neue Kraft gibt. Der Krieg
der ſonſt nur mit den Waffen ausgefochten wurde, iſt zugleich
ein wirtſchaftliches Ringen geworden, wie es die Welt noch nicht
kannte. Alle ausländiſchen Nahrungsquellen verſagen unſer
68 Millionen Volk iſt auf den Ertrag des Heimatbodens ange
wieſen. Nach dem Willen unſerer Feinde ſoll der Hunger uns
niederzwingen, unſere großen, heiligen Blutopfer ſollen verloren
ſein. Noch nie, ſolange wir leben, hat der Landmann, hat auch
der Städter mit ſolchen Empfindungen die Saaten draußen be
trachtet. Was ſonſt als ſelbſtverſtändlich hingenommen wurde,
das erhebt ſich zu unſchätzbarem Werte. Treue Obrigkeit kann
wohl als gute Haushalterin einteilen, der Vergeudung wehren,
aber Wind und Wetter ſind nicht in ihrer Gewalt Was
bleibt Rogate! Bittet ſo wird euch gegeben!
Zwar Fichte hat geſagt. „Das Kind betet, der Mann will.
Aber als ihm der edle Baron v. Kottwitz entgegenhielt „Wenn
ich für die Hunderte von armen Leuten, die ich in dieſer Kriegs
not zu verſorgen übernommen habe, kein Brot mehr habe, dann
weiß ich mir keinen Rat, als daß ich die Hände falte.“ And
Fichte erwiderte mit naſſen Augen „Ja, lieber Baron, ſoweit
reicht meine Philoſophie nicht. Über alle Einwendungen der
Vernunft erhebt ſich die gläubige Erfahrung zu einer inneren
Gewiſſheit, die durch nichts überboten werden kann für ihren
Herrn ein heiliger Beſitz. Unſere Feldgrauen machen in ihren

auch das Geſchäft in Woll und Halbwollſtoſffen befriedigt

Todesnöten ſolche Erfahrungen, und ein Hindenburg bemißt
ſeine Erfolge nach der Gebetskraft des deutſchen Volkes. Was
könnte uns tiefer beugen als Dank und Bitte vor dem, ohne den
wir nichts haben, von dem wir nichts fordern dürfen Was
könnte mehr ehren und erheben als der unmittelbare Verkehr des
kleinen Menſchen mit dem höchſten, dem abſoluten Geiſt; als
kindlich gläubiges Einwirken auf den höchſten Willen „Wenn
du mich demütigſt, machſt du mich groß Alle Gemeinden des
Landes zur JFürbitte vereinigt ums tägliche Brot, alle für einen
und einer für alle! Als heiliger Strom gehe ſie durchs Land,
allen kommenden Sonntagen bis zur Ernte ihre Weihe gebend,
das vielfach erſtorbene Tiſchgebet belebend, ein höchſtes Sich
geben und ein dankbares Nehmen, eine heilige Erinnerung für
kommende Betſonntage im Frieden, ein Segensband zwiſchen
allen Gliedern des Volkes, eine Bürgſchaft deutſcher Zukunft.

Der ketzte Frühlingsbote! Nunmehr iſt auch der
letzte Jrühlingsbote, der Pirol, auchPfingſtvogel genannt, aus
den Winterqnartieren zu uns zurückgekehrt und läßt vom frühen
Morgen bis zum Abend aus den Baumkronen unſerer Laub
wälder ſeine Jodlertöne vernehmen. Seinem bunten Federkleid
nach mehr dem Tropenklima angepaßt, verweilt er nur kurze
Zeit bei uns denn nach Beendigung der Kirſchenzeit Kirſchen
ſind ihm ſeine Lieblingsnahrung verläßt er uns ſchon wieder
im e um nach kurzem Aufenthalt im Süden, wenn die
Beeren retfen, nach Afrika zurückzukehren. e

Die gefälſchte Depeſche. Jn der Angelegenheit der
gefälſchten Depeſche des W. T. B. über die angeblichen
Einzelheiten der in Weſtgalizien gemachten Kriegsbeute
wurde bekanntlich eine behördliche Unterſuchung einge
leitet. Seitens des Oberkommandos wurde, wie der „B.
L. A.“ hört, auch der Staatskommiſſar der Berliner Börſe
erſucht, bei der Klarſtellung der Angelegenheit mitzu
wirken. Vom Staatskommiſſar erging daraufhin eine
gleiche Aufforderung an den Börſenvorſtand. Es war
hierorts nur feſtzuſtellen, daß die erſten Mitteilungen
über die Beute von Eſſen nach Berlin an die Börſe ge
geben wurde und dann Verbreitung fanden. Es wurden
auch, wie verlautet, einige Börſenbeſucher zur Auskunfts-
erteilung vom Oberkommando vernommen. Nach der Art
der ganzen Nachricht war von vornherein wahrſcheinlich,
daß das profit- und ſenſationsgierige Börſengötzentum
die Brutſtätte der infamen Täuſchung war.
gelingt vollſte Aufklärung

Die roten Brotmarken, die in der für ſie beſtimmten
Woche nicht aufgebraucht werden, ſind auf die nächſtfolgende
Woche übertragbar, worauf wir die Haushaltungen unſerer
Stadt beſonders aufmerkſam machen.

Poſtſendungen an deutſche Kriegsgefangene. Es
liegt im Jntereſſe der deutſchen Kriegsgefangenen im Auslande,
daß die an ſie gerichteten Poſtſendungen nichts enthalten, was
nach den in den betreffenden Gefangenenlagern gültigen Be
ſtimmungen unzuläſſig iſt. Jnsbeſondere ſind zu unterlaſſen':
Mitteilungen über die politiſche und wirtſchaftliche Lage in
Deutſchland, abfällige Bemerkungen über die feindlichen Länder,
Nachrichtenübermittelung in geheimer oder unſichtbarer Schrift,
Uberſendung von Zeitungsausſchnitten, Einlagen im Brieffutter
oder in Paketſendungen u. dergl. m. Verbotswidrige Sen
dungen haben oft für die deutſchen Kriegsgefangenen die unan
genehme Folge, daß ihr Briefverkehr auf mehr oder weniger
lange Zeit geſperrt wird oder daß ihnen ſonſtige Vergünſtigungen
entzogen werden.Verſorgung iHinterbliebenen. O
nehmern und deren Hinterbliebenen eine höhere Verſorgung zu

gewährleiſtet wird, finden mit Recht allgemeine Zuſtimmung bei
Volksvertretung und Regierung. Es muß aber darauf hinge
wirkt werden, daß dieſe erweiterte Jürſorge auch den während
des Krieges im Jriedensdienſt von Dienſtbeſchädigungen
Betroffenen und deren Hinterbliebenen zugewendet wird. Die
beſondere Entſchädigung für die im Kriegsdienſt erlittenen Be
ſchädigungen erfolgt durch die Kriegszulage. Hiernach iſt es
begründet, die t Penſionsſätze der Abfindung ſowohl der
Friedens wie der Kriegsinvaliden zugrunde zu legen.

Preiserhöhung der Tuchverſender. Aus Kreiſen des
Verbandes deutſcher Tuchverſender wird mitgeteilt. Durch
den in letzter Zeit wieder lebhafter werdenden Geſchäfts
gang und die von den Fabrikanten auf Nachbeſtellungen
verlangten großen Preiserhöhungen ſehen wir uns ver
anlaßt, die e unſerer interkollektion um10 Proz. zu erhöhen die Preiſe für Fütterſtoffe
und Baumwollwaren werden um 6 Proz. erhöht.“
Auch für Schneidereibedarfsartikel ſoll eine entſprechende
Erhöhung der Preiſe vorgenommen werden.

Es liegt im Intereſſe der Erhaltung der e We
kraft im allgemeinen, die Werte der diesjährigen Ernte
mehr noch als in rückliegender Zeit gegen die durch Natur
kräfte verurſachten Schäden, wie Hagelſchaden, zu ſchützen

Hoffentlich

nvalider Kriegsteilnehmer und deren
ie Beſtrebungen, den inväliden Kriegsteil-

teil werden zu laſſen, als ihnen durch die gegenwärtige Geſetzgebung

Die s hat n Schutz bisher in etbringendſter Weiſe geleiſtet. Jnfolge des Krieges be indet
ſich der überwiegende Teil der Landwirte im eeresdienſt.
Die allein wirtſchaftenden Frauen ſeien hierdurch darauf
aufmerkſam gemacht, daß nunmehr der Zeitpunkt gekommen
iſt, die diesjährige Ernte gegen Hagelſchaden zu verſichern,
um gerade in dieſer ſchweren Kriegszeit wirtſchaftliche
Verluſte durch Verſicherung auszugleichen, die andernfalls
der allgemeinen Volkswirtſchaft zur Laſt fallen würden.

Einſtellung der verſtärkten r e
Das abſchließende Ergebnis der Schweinezählung vom
15. April 1915 liegt zwar noch nicht in allen Einzelheiten
vor, das Geſamtbild rechtfertigt jedoch die Annahme, daß
die Gefahr der Verfütterung der zur menſchlichen Nahrung
geeigneten Kartoffeln durch die Schweine im Weſentlichen
behoben oder doch erheblich herabgemindert iſt. Damit
dürfte das Ziel der Maßnahme, daß die vermehrte Ab
ſchlachtung der Schweine zum Gegenſtand hat, als erreicht.
betrachtet werden können. Anter dieſen Umſtänden ſteht
die als baldige e en du die de Se er Bundes
ratsverordnung zu erwarten, durch die den Gemeinden mit
mehr als 5000 Einwohnern die Verpflichtung zum Ankauf
und zur Verarbeitung von Schweinen auferlegt iſt. Die
Ausſchaltung dieſer Zwangsankäufe wird hoffentlich dazu
beitragen, die außerordentlich geſteigerten Fleiſchpreiſe auf
ein den Zeitverhältniſſen entſprechendes Maß herab
zudrücken

Zum allgemeinen Wandertag der Deutſchen Turner
ſchaft, für den nach Beſchluß des Ausſchuſſes der Him-
melfahrtstag beſtimmt worden iſt, ſchreibt das
„Turnblatt aus Schwaben Trotz Blut und Tod und Not
ſollen alle Mitglieder, auch die Alten und die Jüngſten,
hinausziehen in das matenfriſche Grün, durch die Wälder,
über Felder, durch die Täler, über Höhen. Der Maien
ſang „O Welt, du biſt ſo wunderſchön“ klingt freilich in
dieſem Jahre wie ein Hohn. Aber es ſind ja nur die
Menſchen, die den Jammer ſchaffen die ewige Natur, die
ſchöne Gotteswelt, bleibt uns treu. Fliehen wir zu ihr

J e e Mit welche

und holen wir Erquickung, neuen Lebensmut und vor allem
u beſen Kraft zum ſchweren Lebenskampf.
Insbeſondere müſſen wir unſere Jugend den natürlichſten

g zur Entfaltung der Kräfte führen, die ſie
dem teuren Vaterlande weihen ſollen. Wir
Turner wollen bei unſerem Wandern das Gemüt bereichern,
unſere Sinne ſtählen und Nerven, Blut und Muskeln
ſtärken. Wir wollen deshalb nicht nur ſpazieren gehen,ſondern in ſtrammem Marſch die Men ennatur üben

undbilden. Als Wanderziele ſind geſchichtlich oder geo
graphiſch bedeutſame Punkte zu wählen. Ein der ernſten
Zeit und unſerer Arbeit würdige Anſprache iſt er
wünſcht. Die Einkehr ſoll unterlaſſen oder wenigſtens anf
das Mindeſte beſchränkt werden. Helft ſelbſt und ruh
nicht, bis ihr die Alten und die Jungen auf die Beine
gebracht habt. Über alle Not weg ſollen die Frühlingslüfte
unſerem Volke und unſerer Turnerſchaft neues Leben zu
führen, zum Heile des Vaterlandes, dem unſere ganze
Liebe gehört!“

Keine Arbeiter aus Ruſſiſch-Polen. Der Verband
Deutſcher Arbeitsnachweiſe gibt bekannt, daß nach Mitteilung
des Arbeitsamts des Kaiſerlich Deutſchen Polizeipräſidiums
Lodz die Nachfrage nach Arbeitskräften aus Ruſſiſch Polen
außerordentlich ſtark geweſen iſt, weshalb für die nächſte Zeit
Aufträge auf Beſchaffung von Arbeitskräften keinerlei Ausſichten
auf Berückſichtigung mehr haben.

Eiſenbahnbeförderung von Spargel. Jm preußiſchen
Staats und Privatbahn- Güterverkehr wird vom 6. Mai bis
zum 15. Juli d. J. Spargel zur Verwendung im Jnlande, bei
Aufgabe als Frachtgut, ſoweit angängig, mit den Perſonen
oder Eilgüterzügen zu den Frachtgutſätzen befördert werden.

Keine Jugendlichen mehr in den Wirtſchaften
Auswärtigen Nachrichten zufolge ſteht für die Provinz Sachſen
die Herausgabe einer Polizeiverordnung bevor, die den jugend
lichen Perſonen beiderlei Geſchlechts bis zu 18 Jahren das Be
treten der Gaſtwirtſchaften jeder Art unterſagt. Begründet wird
dieſe Verordnung mit dem Verhalten vieler ſunger Leute in den
Straßen der Städte, das vielfach nicht den jetzigen ernſten Zeiten
entſpricht. Der Aufenthalt ſoll nur in Begleitung der Eltern ge
ſtattet ſein. Dieſe Verordnung ſoll natürlich nur für die Dauer
des Krieges Gültigkeit haben. Eine amtliche Beſtätig..g der
Meldung liegt bisher nicht vor.

Hen Verwundeten des ReſerveLazaretts „Kaiſer
Wi helms Halle“ bereitete in der vergangenen Woche
Herr Kupper und Frl. Tochter eine große Jreude. Es
wurden Einzel- und Zwiegeſänge dargeboten, von Jrl. Sauer
begleitet, welche durch einige Klaviervorträge die Verwundeten
noch beſonders erfreute. Das Gebotene wurde mit ſichtlichem
Vergnügen und großem Beifall aufgenommen Eine ſchöne
Kronprinzengeburtstagsfeier bildete am Donnerstag ein Nach
mittagskonzert der Landſturmkapelle, das mit ſeinen
ne Marſchweiſen die allzeit fröhliche Stimmung noch
erhöhte.

Arbeiterrückfahrkarten. Nachdem der Miniſter der
öffentlichen Arbeiten genehmigt hat, daß den Mitgliedern
von Jugendpflegevereinen, namentlich dem Jungdeutſchlandbund, den Pfadfindern u. dergl. bei Hiſeleſſcungen

in der Landwirtſchaft pp. zu den erforderlichen Eiſenbahn
fahrten zwiſchen Wohn Und Arbeitsort Arbeiterwochen
oder Arbeiterrückfahrkarten verabfolgt werden, erſucht der
Königl. Landrat e um gefl. Mitteilung bis

igendpflegevereitte ſich dur
ſendung von Mitgliedern an der Feld und Garten
beſtellung beteiligen wollen und zwiſchen welchen Stakionen

hauptſächlich die Eiſenbahn zu dieſem Zwecke benutzt werden
e Fehlänzeige iſt nicht erforderlich. Dabei wird kein

nterſchied gemacht, ob das zu bewirtſchaftende Gelände
eigener Beſitz iſt oder ob die Arbeiten für fremde Rechnung
gebeiſtet werden.

Buttergewichtsreviſton. Unſere Sicherheitsorgane
nahmen heute auf dem Wochenmarkte eine Reviſion des
Gewichts der von den Landleuten feilgehaltenen Butter
vor. Dabei wurden mehrere Bauerfrauen feſtgeſtellt,
deren Butterſtücken ein Mindergewicht aufwieſen. Dieſe
wurden zerſchnitten und die Verkäufer zur Beſtrafung
notiert. Lehkere ſtammen aus den Ortſchaften Meuſchau,
un und Schotterey. Es iſt ſkandalßs, wenn bei den
heutigen hohen Butterpreiſen, der Marktpreis war heute

90 Pfennig für das halbe Pfund, noch derartige Bekrüge
reien vorkommen. Eine exemplariſche Beſtrafung wäre
mindeſtens am Platze. Das Mandel Eier wurde auf
dem heutigen Markke mit 1,60 Mark bezahlt.

Kreuzpfennig-Marken. Wer Larten oder Briefe
ſchreibt, denke an unſere Krieger im Felde und klebe eine
Kreuzpfennigmarke drauf (5 und 10-Pfg.-Marken). Dieſe
Pfennigſammlung ſoll dem Roten Kreuz ſeine Arbeit er
leichtern helfen. Auch dieſe kleinen Mittel müſſen mit
dazu bheitragen, die Wunden des Krieges zu lindern. Na
mentlich ſollte keine Feldpoſt abgeſandt werden ohne dies
kleine Opferzeichen. Denke jeder daran, daß ſein gutes
Beiſpiel andere zur Nacheiferung anregt. Die Kreuz
pfennigmarken ſind in den meiſten Geſchäften, die den
n durch Aushang bekannt geben, zu haben.

In der letzten Sitzung des vaterländiſchen Jrauen
vereins Merſeburg-Stadt wurden u. a. folgende Gegenſtän
de behandelt: An der am 10. Mai in Magdeburg ſtattfindenden
Verſammlung des Provinzialvereins werden Frau Kommerzien
rat Berger, Jrau Oberregierungsrat Boltze und Jrau Regie
rungsrat Dehne teilnehmen. Vom 1. Juni an ſollen wieder
einige Kinder im Vereinshauſe in Soole gebadet werden. Ein
gehende Berichte wurden erſtattet über den Umfang und die Er
gebniſſe der Gemeindepflege im letzten Monat, über den Ver
lauf der Kriegs Kochkurſe, über den derzeitigen Beſtand der
Kinder im hieſigen Mädchenheim und über den Beſtand der
Hilfsſchweſtern und der Helferinnen vom Roten Kreuz. An
den Kochkurſen haben durchſchnirtlich 75 Jrauen teilgenommen
Jm Mädchenheime ſind zwei Kinder neu aufgenommen, eins
entlaſſen. Die Zahl der Kinder beträgt 18, von denen 12 aus
Merſeburg ſind. So ſtehen nach dem Ausſcheiden einer
Hilfsſchweſter wegen Krankheit, gegenwärtig 10 Hilfsſchweſtern
zur Verfügung. A Helferinnen warten noch auf Anſtellung.

Lotterieziehung. Die Ziehung der 2. Serie der dem
Zentralkomitee des Preußiſchen Landesvereins vom Roten
Kreugß durch Allerhöchſte Order vom 17. März 1913 be
willigten Geldlotterie iſt auf die Tage vom 29. Sep
tember bis 2. Oktober d. J. feſtgeſetzt worden.

Fußballſport. Die 1. Mannſchaft des hieſigen B. C
„Preußen“ ſpielt morgen, Sonntag, in Halle gegen den
Halleſchen J. C. „Hohenzollern“. Abfahrt 2 Uhr mit der
elektriſchen Straßenbahn. Auf dem Sportplatz „Augarten“
treffen ſich morgen, Sonntag, nachmittag 3 Uhr H. J.-E
„Wacker“ III und B.“ II im Geſellſchaftsſpiele.n D.

V. f. B.“ P ſpielt gegen die gleiche Elf des dortigen Sp. V.Hohenzollern“. Abfahrt 1.34 Uhr.
Mit Sublimat vergiften wollte ſich am geſtrigen

Nachmittag die Arbeiterin Anna Dreſcher von hier.
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Sitzung vom 12. April 1915 wird der auf dem DomplatzEck

e e n dem Vorſchloß in Verbindun

Sie hatte. mit ihrem Bräutigam einen Auftritt gehabt
und war von ihm in Anfrieden e weshalb ſie zudem verzweifelten Schritte ihre r lucht nahm. Das Gift

hatte aber nicht die erwartete Wirkung die Selbſtmörderin
brach an der UAmfaſſungsmauer des Caſino zuſammen,
wurde von Paſſanten aufgefunden und nach dem nahe
liegenden Hilfslazarett gebracht. Dort wurde für Ent-
leerung ihres Magens geſorgt und ſie dann dem hieſigen
Krankenhaus überwieſen, wo ſie ſich bald wieder erholte.
Sie bereut heute ihre Tat, die ihr beinahe das Leben ge
koſtet hätte. Ja, treu iſt die Soldatenliebe!

Die Jnſluenza e iſt unter den Hengſten
im Königlichen Landgeſtüt Kreuz Halle, Talſtraße,
ausgebrochen.

Zerſtörungswütige Hände brachen in der ver
angenen Nacht im Garten des Grundſtücks Lauchſtedter
kraße 38 einen jungen Kaſtanienbaum um und demo

erten im Garten Brotufſſtraße 2 einen Kaninchenſtall.
Hoffentlich gelingt es, die gefährlichen Nachtſchwärmer zu
ermitteln und der wohlverdienten Beſtrafung zuzuführen.

(Eingeſandt.)
Unſere ſtädtiſchen Anlagen! Anſäſſige Merſeburger,

die nicht hingusgekommen ſind aus ihrer kleinen Heimat
ſtadt, wie z. B. Beamte, die oft viel nach anderen Städten
verſetzt werden, mögen aus Anhänglichkeit an dieſe nur
Gutes und Schönes an ihrer Vaterſtadt ſehen. Der Blick
eines „Zugezogenen“ iſt ſchärfer, er hat manch andere
Stadt näher kennen gelernt, ſein Blick iſt daher geſchärft,
er iſt in allem beſſer orintiert, macht ſeine Beobachtungen
und zieht Vergleiche, die nicht immer ſo günſtig für Merſe
burg ausfallen So ging ich kürzlich ſpazieren an den
Teichanlagen, der Regen überraſchte mich und ich ſuchte
Schutz in der in der Nähe derTeichſtraße gelegenen großen
maſſiven Laube! Aber welch ein entſetzlicher Anblick bot
ſich mir Das war ja die richtige „öffentliche Bedürfnis
anſtalt“. Ein widerlicher Geruch ſtrömte mir nach herr
lichem Blütenduft entgegen! In dieſe Laube gehört ſofort
eine große polizeiliche Warnungstafel! Dieſe Unmenge
von Kothaufen rühren nicht nur von Kindern her, ſondern
auch von Hunden. Dieſe ſind auch eine Merſeburger
Plage! Stundenlang ſtromern ſie allein, ohne Halsband,
ohne Steuermarke, in den Straßen und Anlagen herum,
obwohl ſie jetzt an der Leine geführt werden ſollen Jch
las kürzlich in einer Zeitung ein ſtrenges Gebot bez. des
Haltens von Hunden, wegen der ſtändigen Beſchmutzung
der Bürgerſteige uſw. Sieht denn die hieſige Polizei
gar nichts? Auſſichtsbeamte gibt es genug, aber es fehlt
die e Handhabung der Geſetze und eine ſcharfe Kon
trolle. Die „Eingeſandts“ ſollten viel mehr Beachtung
finden, denn es ind Stimmen von Leuten, die herum
gekommen ſind und einen weiteren Blick haben! Giyvis.

r

Merſeburger Domplatz-Verſchönerung.
chluß.)

Laut Bericht über die Merſeburger Stadtverordneten

grundſtück vom Fiskus projektierte Neubau zur GeſchäſtsEr

ellt iſt. Der neue
die Straße überbrücken und ohne den dort nicht erheblichen
Verkehr zu beeinträchtigen dem Domplatz einen harmoniſchen
Abſchluß geben. Jn freudiger Erwartung der architektoniſchen
Verſchönerung für den Domplatz haben die Stadtverordneten
zugeſtimmt.

Die Bauſachverſtändigen haben durch den vor etlichen
Jahren über dem äußeren Schloßtor geſchaffenen Verbindungs
Uberbau von Schloß und Vorſchloß gegeigt, daß ſie ihre Sache
verſtehen. Er iſt ſo wohl gelungen, als ſei der Überbau von je
her geweſen als unſer Herzog Chriſtian, wie ſein Wappen und
die Jnſchrift bekundet, dort 1665 das ſchöne Schloßtor ſchuf und
1667 das Vorſchloß, in dem bis 6. April 1816 das Stifts Kon
ſiſtorium war. Sicher werden die Bauſachverſtändigen den Neu
bau auf dem Domplatz-Eckgrundſtück mit UÜberbau nach dem
Vorſchloß würdig dem Dombild einfügen und eine wirkſame
architektoniſche Verſchöneruug ſchaffen. Durch den Uberbau
wird das Dom-Gymnaſium mit ſeigen dem Dombild aufge
drängten Fremdkörper etwas zurücktreten, ſo daß dem Domplatz
ein harmoniſches Bild erblüht. Möge es wohl gelingen.
Glück auf!

Der geplante Uberbau vom Domplatz-Eckgrundſtück nach
dem Vorſchloß hat für die Kenner der Merſeburger Geſchichte
einen e e Reiz, indem er hiſtoriſche Reminiszenzen auf
leben läßt. Jn alten Zeiten hatte der Domplatz einen etwas
weiter zurückliegenden Abſchluß durch zwei Tore. Das „Amts
oder Altenburger Tor“ war in der Nähe der jetzigen weſtlichen
Toreinfahrtin denäußerenSchloßhof zwiſchen dem, Vorſchloß“ und
dem hochragenden Königsturm, der ungefähr an der Stelle der
nordöſtlichen Ecke des ſetzigen Dom Gymnaſiums als ein ge
waltiger Recke hinaus ins Weite ſchaute wie es noch auf alten
Bildern zu ſehen iſt. Beide Gebäude bildeten die Widerlager
für die Gewölbe des Tores. Die Zeit ſeiner Erbauung iſt nicht
bekannt.

Das andere Tor iſt das „Königstor,“ gelegen am Ende der
nach der Altenburg führenden Zwingerbrücke, die auch die
„Königsbrücke“ heißt. Erbaut iſt das Königstor von dem
1431 1463 regierenden Biſchof Johannes von Boſe, es wurde
1512 vom Biſchof Thilo von Trotha und 1668 und 1691 vom
Herzog Chriſtian erneuert. 1787 wurde es wegen Baufälligkeit
aäbgebrochen. Sein Name „Königstor“ ging nun über auf das
benachbarte „Amts oder Altenburger Tor,“ das im Jahre 1828
niedergelegt ward. Jn demſelben Jahre 1828 ward auch der
letzte Reſt des Königsturms abgetragen, der durch Blitzſchlag
vom 11. Juni 1788 beſchädigt ſeinen oberen Teil hatte 1796
opfern müſſen und nun nach dem Abbruch des Amtstores allen
Halt verlor und dem Einſturz drohte, weshalb er 1828 ver
ſchwinden mußte.

Jch habe dieſe Reminiszenzen gebracht, um zu zeigen, welche
romantiſche Erſcheinungs-Welt einſt im Norden des Domplatzes
waltete. Um ſo bedauerlicher iſt es, daß ſich dort das DomGy
maſium in ſo unſchöner Geſtalt eingerichtet hat und noch dazu
vom Weſten her den Blick auf das Schloß ſehr ſtört. Um ſo
erfreulicher aber iſt es auch, daß für die Anmut des Merſeburger
Dombildes ein neuer Stern aufgehen ſoll.

Jnſonderheit wird die Geſchichte des Domplatz-Eckgrund
ſtücks intereſſieren, auf dem der Neubau mit Uberbau nach dem
Vorſchloß erſtehen ſoll. Jm 16. Jahrhundert ſtand dort keine
Domkurie, es iſt anzunehmen, daß früher eine vorhanden war,
doch fehlen Nachrichten darüber. Der 1549-1561 regierende
Biſchof Michael, der als unſer letzter Biſchof am 30. September
1561 ſtarb, baute daſelbſt um 1560 ein Zeughaus. Als es ab
brannte, blieb der Platz leer und war mit einem Staket um
geben. Unſer 1653 1691 regierenderStiftsadminiſtrator Herzog

arch gerbau wird in einer Höhe von 5 Metern

Chriſtian hat den Platz dem Domdechanten von Wuthenau über
laſſen, der hat wohl das Haus gebaut.

Es iſt ein ſchöner ſtattlicher Bau im Charakter jener Zeit.
Schon die ſtimmungsvolle Eingangspforte mit der ſchönen
Wölbung läßt ahnen, daß auch im Jnnern ein ſchöner Geiſt
waltet. Angenehm berührt die geräumige Hausklur mit dem
Blick nach dem Hof. Das wuchtige Mauerwerk vom Erdgeſchoß
ſtammt vielleicht noch von dem einſt abgebrannten Zeughaus
her. Die dortigen Wohnräume laſſen ahnen, daß hier gut zu
wohnen war. Vom Hauch der Vergangenheit ergriffen ſteigt
man die bequeme Treppe hinauf mit dem hübſchen Geländer
werk und kommt in ſchöne große helle Räume, von deren
Fenſtern das anmutige Dombild das Auge entzückt. Weiter
hinauf kommt man in das ausgebaute Dachgeſchoß in erfreu
licher Geräumigkeit. Alles iſt trotz der Jahrhunderte wohler
halten. Ein Meiſterſtück iſt der Dachban mit gewaltigem Holz
werk, feſt und unverrückbar wie in einem alten Turmgewölbe.
Kerngeſundes Holz, das noch manches Jahrhundert beſtehen
kann. Der Anbau mit dem platten Dach über dem Torweg iſt
erſt in neuer Zeit erſtanden. Eine Jnſchrift habe ich auf dem
Grundſtück nirgends gefunden. Die Bauleute haben freundlich
verſprochen, es mir zu ſagen, wenn ſie Entdeckungen machen.

Bei dieſen Betrachtungen taucht auch eine andere Reminis
zenz auf. Als 1877 die benachbarten Domkurien für den Neu
bau des Dom- Gymnaſiums abgebrochen wurden, ſollte das
DomplatzEck grundſtück auch fallen, da es das Domkapitel für
den Neubau haben wollte. Der damalige Eigentümer Kauf
mann Rabe forderte 60000 Mk. Kaufpreis. Dies erſchien zu
teuer, und ſo unterblieb der Kauf. Jetzt freilich ſoll ein erheb
lich höherer Kaufpreis gezahlt worden ſein. Es war ein Glück,
daß damals aus dem Kauf nichts geworden iſt. Wäre das
DomGym naſium in ſeinem ſeltſam wunderlichen Kleid dorthin
gekommen, ſo wäre die Verunzier des Dombildes in der aller
exorbitanteſten Jogon in Erſcheinung getreten!

Von ſeiner Erbauung an unter dem 1653 1691 regierenden
Herzog Chriſtian I. hat unſer DomplatzEckhaus zwölf Landes
herren geſchaut. Viel hat es erlebt im Wandel der Zeiten.
Manches Menſchenkind iſt dort zur Wel: gekommen und
mancher iſt dort von der Welt geſchieden. Nun ſoll es ſelbſt
fallen das ſtattliche alte Haus, um einem Neubau Platz zu
machen für das Oberverſicherungsamt, als eine ſegensreiche
Schöpfung für ſo vieler Wohl. So leb denn wohl du altes
Haus

Hurch einen Uberbau mit dem Vorſchloß verbunden, das
ſelbſt durch einen Uberbau mit dem Schloß verbunden iſt, wird
der Neubau ein Appendix vom Merſeburger Schloß werden,
das damit aus ſeinem jetzigen Bereich heraustretend an alte
Überlieferungen anknüpt, indem hier, ehe Domdechant von
Wuthenau unter Herzog Chriſtian das jetzige zum Abbruch be
ſtimmte Haus ſchuf, ſchon einmal ein ſiskalſches Gebäude ge
weſen iſt, als dort unſer 1549 1561 regierender Biſchof Michael
das Zeughaus baute. Mögen freundliche Sterne über dem Neu
bau walten und allen die dort ein und ausgehen.

Arthur Schwickert.

S Wegwitz, 7. Mai. Für tapferes Verhalten vor dem
Feinde auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatze wurde der Un
offizier der Reſerve Guſtav Stier, So
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Mücheln und Amgebung.
8. Mai

Laucha, 7. Mai. Ein höchſt bedauerlicher, folgen
ſchwerer Unglücks fall ereignete ſich geſtern nach
mittag im nahen Burgſcheidungen, anläßlich der angeb
lichen 160 000Gefangenen uſw. in Galizien wurde dort zur
de des Tages geläutet und auf dem Schloſſe gab man
reudenſchüſſe ab. Als ſich ein Schuß nicht gleich löſte,

wollte der ſechgigjährige Aebeiter Kramer die Ladung nach
ſehen und kam hierbei unvorſichtigerweiſe vor die Rohr
mündung. Jn demſelben Augenblick explodierte das Ge
ſchoß und verletzte K. ſo im Geſicht, daß dieſer alsbald
näch der Halleſchen Klinik übergeführt wurde, wo er ſeinen
Verletzungen inzwiſchen erlegen iſt. Den Verbreitern
ſolcher falſchen Gerüchte müßte tatſächlich etwas ſchärfer
das Handwerk gelegt werden.

Von der Unſtrut, 7. Mai. Der Fettviehhandel
hat auch in unſerer Gegend eine weſentliche Preisſteige
rung erfahren, da Fettvieh, wie zu erwarten war, immer
weniger anzukreffen iſt. Es wurden bezahlt für 50 K.
Lebendgewicht bei Ochſen, Stieren, Färſen und Bullen
48—583 Mark, Kühen 42—50. Mark, Kälbern 50 56 Mark,
Lämmern 50--54 Mark, Hammeln 44—46 Mark Schweine
koſteten je nach Güte 140— 200 Pfund ſchwere 80—90 Mark,
200 300 Pfund ſchwere 90 100 Mark.

Vermischtes.
Großfeuer auf Rügen. Jn' Polchow auf Rügen brach

am 6. d. M. auf einem Gehöft Feuer aus, das ſchnell um ſich
griff und auf drei andere Beſitzungen übergriff. Alle Gebäude
insgeſamt 10, mit ſämtlichem Jnhalt und faſt dem ganzen Vieh,
wurden vernichtet. Beim Rettungsverſuch wurden 3 Perſonen
ein Maurer und zwei Vorarbeiter, verſchüttet und getötet.
Ein Knecht wurde ſchwer verletzt.

Großfeuer in Lagerhäuſern einer Speditionsfirma.
Aus Venedig wird telegraphiert: Die großen Lagerhäuſer der
bekannten Speditionsfirma JFratelli an der Bahnſtation.
Santa Diarg ſind Donnerstag Nachmittag in Brand geraten
Jnfolge der wegen des Ausfuhrverbots erfolgten Anhäufung
großer Maſſen von Schwefel Baumwollballen und
Wolle nahm das Feuer, daß bis Freitag früh trotz Aufbietung
aller verfügbaren Mittel und Herbeiziehung zahlreicher Spritzen
boote noch nicht überwältigt werden konnte, ungeheure Diemen
ſionen an. Der Schaden iſt ungeheuer groß.

Großfeuer im Koblenzer Stadthauſe. Jm Dachge
ſchoß des alten Mittelbaues des Stadthauſes in Koblenz brach
heute früh 3 Uhr ein Großfeuer aus, das das Dachgeſchoß
bis zur Jeſuitengaſſe zerſtörte.
wehr und die Pioniere das Feuer eingedämmt. Die Fernlei
tungen Trier, links Rheinufer, ſind unterbrochen.

Eine Pulferfabrik in die Luft geflogen. Mailand,
7. Mai. Die Pulverfabrik zu Jont ansLiri in den Ab
ruzzen iſt in die Luft geflogen. Etwa 10 Tote und 30 Verwun
dete ſind in die Opfer des Unglücks.

Aus japaniſcher Gefangenſchaft entlaſſen. DerBrünner Den e daß 19 Hſterreicher und UAngarn,
die zur Beſaßung des im Hafen von Tſingtau freiwillig
verſenkten öſterreichiſchungariſchen Kreuzers Kaiſerin
Eliſabeth gehörten, aus der japaniſchen Gefangenſcha
entlaſſen würden. Die Gefangenen, Schiffsarzt Dr. Ernſt

Um 6 Uhr hatten die Feuer

Dub, 17 Sanitätsſoldaten und der. Militärkurat Hudec, ſind,
wie letzterer dem Brünner Blatt mitteilte, von den Ja
panern freigelaſſen, nach China gebracht und von dort der
chineſiſchen Regierung übergeben worden, die für ihren
Heimtransport Sorge tragen will.

Soldatenheim. Jm Wilhelmsgarten zu Brandenburg
iſt jetzt ein Soldatenheim eingerichtet worden, das in
Eegenwart des Herzogs Ernſt Auguſt eröffnet worden iſt.
Das Soldatenheim beſteht aus einem Saale (dem ſogen.
Marmorſaale), der zu geſelligen Veranſtaltungen dient,
während ein durch Efeuſtänder abgegrenzter, mit den Bild
niſſen der Heerführer geſchmückter Raum als Leſezimmer
eingerichtet worden iſt. Kleine Nebenräume ſind beſtimmt
für das Sekretariat, die Schreibſtube und die Garderobe
ablage. Bücher, Zeitungen und Zeitſchriften, ſowie Schreib
material wird den Soldaten unentgeltlich geliefert, auch
beſteht kein Zroang zu Geldausgaben

Keueste Nachrichten
Der Rieſenampfer „Luſitanig“

in der Grund gebonrt
Die diesbezügliche amtliche Wolff- Depeſche

aäutet:
Queenstowun, 7. Mai. Das Reuterſche. Bureau

meldet: Der Cunarddampfer „Luſitania“ iſt torpe
diert worden und geſunken. Hilfe iſt geſandt. Die
„Luſitanig“ iſt der beſte Dampfer der Cunardlinie mit
31500 Regiſtertonnen.London, 8. Mai. Das Reuterſche Bureau meldet:
Die Torpedierung der „Luſitaniag“ erſolgte geſtern mittag
2 Uhr 32 Min., nach einer anderen Meldung 2,15. Das
Schiff blieb noch 20 Minuten flott. Paſſagiere und Be
mannung zählten zuſammen 1900 Perſonen, nach einem
anderen Bericht 1978, und zwar 290 erſter, 662 zweiter und
361 dritter Klaſſe, ſowie 665 Mann Beſatzung. 29 Boote
konnten zu Waſſer gelaſſen werden. Nach einer Meldung
der Admiralität wurden 599 bis 606 überlebende in
Queenstown an Land gebracht. Viele mußten ins Kranken
haus gebracht werden, nehrere ſtarben. Auch in Kingsdale
iſt eine Anzahl Paſſagiere gelandet worden. Der Hafen
admiral von Hueenstown ſandte eine Anzahl kleiner Flug
zeuge nach der Stelle, wo der Dampfer ſank. (W. T. B.)
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Ein engliſcher gerſtörer zum Si ken gebracht.
Berlin, 8. Mai, vorm. Am 7. d. Mts. wurde vor

Zeebrügge der engliſche Zerſtörer „Maori“ durch das
Feuer unſerer Küſtenbatterien zum Sinken ge bracht.
Der Zerſtörer „Cruisader“, der zur Unterſtützung
heranzukommen ſuchte, wurde gezwungen, ſich zurück
zugiehen und ſeine ausgeſetzten Rettungsboote im Stiche
zu laſſen. Die ganze Beſatzung des „Maori“ ſowie e
Bootsbentannung des „Cruisader“ urde vo
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dem Vorgehen unſerer Truppen gegen Libau haben
unſere Oſtſeeſtreitkräfte den Angriff durch Veſchießung von
der See unterſtütztDer ſtellvertretende Chef des Admiralſtabes

Behncke.

Zer Kampf um die d reantilen.
Konſtantinopel, 8. Mai. (Von unſerem Sonder

berichterſtatter.) Donnerstag mittag unternahmen die
Verbündeten eine Vorwärtsbewegung der Fronten beider
Landungspunkte. Obwohl der Angriff durch anhaltendes
ſtarkes Feuer der ſchweren Schiffsgeſchütze wohl vorbereitet
war, mußte der Feind nach dem völligen Zuſammenbrechen
der Operation unter dem Feuer der türkiſchen Infanterie
fluchtartig nach Seddig Bahr zurückgehen, wobei vie Türken
bis zum Waſſer vordrangen und mit gefälltem Bajonett
die Varken angriſſen. Auch bei Ari-Burnu waren die
türkiſchen Waſſen durchaus ſiegreich. Am Freitag W
beſchoß der Feind Maidos völlig wirkungslos. (W. T. B.

Die Artillertekümpfe in Flandern
Paris, 8. Mai. Nach dem „Temps“ berichtet das

Poperingher Wochenblatt, daß durch die Beſchießung etwa
10 Häuſer zerſtört wurden. Zehn engliſche Soldaten ſind
getötet worden. In Elverdinghe iſt ein ganzes Viertel
dem Erdboden gleichgemacht worden Die Bepölkerung
war vor der Beſchießung abtransportiert worden. Die
anderen Ortſchaften um Poperinghe haben gleichfalls unter
der Beſchießung gelitten.
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Vom Großen Hanptqug
Berlin, 8. Mai, vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Vor Zeebrügge brachten unſere Küſtenbatterien geſtern

abend einen feindlichen Zerſtörer zum Sinken.
Auf dem größten Teile der Front fanden die üblichen

Artillerietämpfe ſtatt, die ſich an einzelnen Stellen, ſo bei
Jpern, nördlich Arras, in den Argonnen, auf den Maas-
höhen ſteigerten. Zu Jnfanterieangriffen kam es nur in den
Vogeſen. Hier griffen die Franzoſen unſere Stellungen
Steinambruck beiderſeits des Fechttales nach ſtundenlanger
Artillerie Vorbereitung abends an. Sämtliche Angriffe
ſcheiterten unter ſtarken Verluſten für den Feind

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unſere gegen Liban vorgehenden Truppen ſetzten ſich in

den Beſitz dieſer Stadt. Hierbei fielen 1800 Gefangene,
12 Geſchütze und 4 Maſchinengewehre in ihre Hände

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Verſolgung des geſchlagenen Feindes durch die

Armeegruppe Mackenſen und die anſchließenden Verbün
deten iſt auch geſtern, von einigen erfolgreichen Nachhut
kämpfen abgeſehen, in Ketem Fluß geblieben.
Unſere Vortrupgen haben am Abend bereits den Wislok
in der Gegend Grodno überſchritten. Das gemeinſame
Handeln aller beteiligten Heeresteile im Vorwärtsdrängen
führte zum Abſchneiden nicht unbeträchtlicher ruſſiſcher
Kräfte, wodurch dieGeſamtzahl der ſeit dem 2. Mai auf
dem galiziſchen Kriegsſchauplatz gemachten Gefangenen au
etwa 70 000 geſtiegen ſein wird. Allein wurden den
Ruſſen 38 Geſchütze, darunter 9 ſchwere, abgenommen.

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.)
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V

in M iichen

Beilage zum „Wlerſeburger Correſpondent“,

Die Prachtmenſchen. e
Fortſetzung.

Frau Pracht
großen, brennenden Augen an:
„Hochmutes“ wegen rechtfertigen
unbegreifliche Abneigung gegen

hatte ſich aufgerichtet und ſah den Sohn mit
Roman von H. Nietzſch.

„Zuerſt will ich mich meines „Liebe, liebe Mutter!
Hans Joachim. Meine Dir

die Theatermenſchen hat einen ſehr,

ſehr ernſten

Bruder. Du weißt auch, wie ich
ihn geliebt habe und noch liebe.
Als Dein Onkel noch ein flotter,
bildhübſcher Leutnant war, kam
in das Haus meiner Eltern zu
weilen die erſte Sängerin unſerer
Oper. Es war ein junges, ſchönes
Weib, das ſehr gefeiert wurde.
Dein Onkel verliebte ſich in ſie
und wollte ſie heiraten. Es gab

furchtbare Kämpfe mit den Eltern.
Jch ſtand auf des Bruders Seite
und ſtritt für ihn. Wir erlangten

en

die Zuſage der Eltern unter was
für erbitterten Kämpfen und Sze
nen, will ich verſchweigen. Die
Verlobung wurde öffentlich bekannt
gegeben, der Hochzeitstag für einen
nahen Termin feſtgeſetzt.
Vater hatte ſich eingehend über
das Privatleben der Sängerin er
kundigt: er hörte nichts Nach

Mein

teiliges. Wenige Tage vor der
Hochzeit verſchwand die Braut
plötzlich Sie war mit dem ju
gendlichen Helden des Schauſpiels
durchgegangen, mit dem ſie ſchon
ſeit einem Jahr ein intimes Ver
hältnis verband.
war fürchterlich. Meinem Vater
koſtete es faſt das Leben, er fiel
in ſchwere Krankheit, von der er
ſich nur langſam wieder erholte.
Meinem Bruder konnte ich noch
rechtzeitig die Piſtole aus der Hand reißen. Er. nahm ein Jahr
Urlaub und machte eine Tour um die Welt. Die Sängerin iſt einige
Jahre ſpäter, nachdem ſie zuletzt
Ranges aufgetreteniſt, elendzugrunde gegangen. BegreifſtDunun?“

Der Skandal

Von der 100 jährigen Geburtstagsfeier des Alt Reichskanzlers vor

dem Bismarckdenkmal in Berlin Huldigung der Deputationen.

in Varietés dritten und vierten

Hans Joachim fuhr zart über der Mutter weiße, feine Hand.
Aber Jlſe von Gerlach gehört nicht

zu dieſer Welt des falſchen Scheins.

bekümme

(Nachdruck verboten.)

Wenn Du ſie kennen
lernſt, mußt Du ſie lieb ge
T J c S

nd troſtlos machte
Hans Joachim. Jch bin heute an
Dir irre geworden. Du biſt mein

alter Hans Joachim nicht mehr.
Ein ganz anderer Menſch liegt
hier vor mir, der nicht beſſer und
nicht ſchlechter iſt, wie der Durch
ſchnitt der reichen jungen Leute
Deines Alters und Standes. Wie
bin ich noch geſtern nacht auf
Dein kühnes Rettungswerk ſtolz
geweſen, und nun

„Mutter! Jch tat doch nichts,
um Deine Achtung nicht mehr zu
verdienen.“

„Doch, Hans Joachim! Es
war mein brennender Wunſch, daß
Elenore und Du Euch finden
ſolltet. Das Mädchen iſt ein Ge
ſchöpf von ſeltenen Eigenſchaften
Jch könnte mir keine geeignetere
Frau für Dich denken. Seit
Wochen verzehre ich mich in
banger Ungewißheit und Sorge.
Manchmal erſchien es mir, als ob
meine Hoffnungen in Erfüllung
gehen ſollten, dann wieder ver
zweifelte ich daran. Als ich Euch
geſtern abend zuſammen im Park
verſchwinden ſah, jubelte mein
Herz vor Glück. Und da bin
ich Euch leiſe nachgegangen. Da
ſah ich, daß Jhr Euch küßtet.
Muß ich nun nicht denken, daß
mein ernſter, charakterfeſter Hans

Joachim ein Don Juan iſt, wie ſo mancher andere?“
Frau Pracht ſchluchzte leiſe in ihr Tuch. Hans Joachim
zog das Tuch behutſam vom Geſicht der Mutter und ſah ihr
lächelnd in die Augen: „Meine arme Mutter! Aber laſſe Dir
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das Rätſel löſen. Wir alle ſind, wie es ſcheint, in eine Kette
von Mißverſtändniſſen verſtrickt worden.

„Mißverſtändniſſe? Der Kuß ſoll ein Mißverſtändnis
geweſen ſein?“

„Nein, Mutter, der Kuß war echt. Das Mißverſtändnis
von Deiner Seite
aus war, daß ich
Elenore geküßt
habe. Das ſtimmt
nicht, Mutter.

Elenore hat mich
geküßt.“

„Hans Jo
achim! Willſt Du
das Mädchen an

reinzuwaſchen
„Mutter, Mut

ter, Dein Ver
trauen zu mir iſt
allerdings ſtark
ins Wanken ge
kommen. Elenore
küßte mich aller
dings, aber zum
Dank, weil ſie in
mir einen Bun

desgenoſſen
fand, der für ſie
ihrerLiebe wegen
zu ſtreiten ver
ſprach. Wir haben

Kapitän Lüdecke, der heldenmütige Komman
dant der „Dresden“.

Kapitän Lüdecke, der Kommandant der in den
Grund bebohrten „Dresden“, hat durch ſeine
kühnen Taten der engliſchen Handelsſchiffahrt
enormen Schaden zugefügt, bis ſein Schiff der

Herzen ausge
ſchüttet, Mutter.

Elenore liebt
längſt einen an
deren. Sie liebte

Uebermacht der Feinde zum Opfer ſiel. ihn ſchon lange,

aus bevor ſie nachPacht e lingehen. Wie gut, Jäß ehabel Das arme Mädchen befindet ſich vielmehr in der gleichen
Lage wie ich. Sie liebt einen jungen Maler, den ſie im Hauſe
ihrer Eltern kennen lernte. Zu meiner
Beſchämung muß ich geſtehen, daß ſie
mehr Mut hatte als ich, ſie hat ſich
ſofort ihrer Mutter anvertraut. Doch
die Eltern haben der Tochter, ſpäter
dem werbenden Maler ein unerbitt
liches „Nein“ entgegengehalten. Um
ein heimliches Zuſammentreffen der
Liebesleute zu verhindern, iſt Ele
nore fortgeſandt worden. Deine Ein
ladung kam Onkel und Tante wie
gerufen.“

„Elenore liebt einen jungen Ma
ler! Einen Künſtler!“

„Jch glaube aber jetzt wenigſtens
zu verſtehen, warum Elenores Eltern
in die Verbindung nicht willigen
wollen. Wolfgang Enße iſt ein
Künſtler, wenn auch keiner vom
Theater, aber doch immerhin ein
Angehöriger des leichtfertigen Künſt
lervolkes!“

„Das wird allerdings der Grund
der Ablehnung ſein, und es dürfte
Elenore ſchwer werden, der Eltern
Widerſtand zu brechen.“

„Du aber haſt Elenore lieb, Mutter.
Willſt Du dem armen Mädchen nicht

klagen, um Dich

einander unſere

Wolfgang Enße. „Der liebe Gott geht durch den Wald“, heißt
es. Du haſt es ſelbſt geſehen und wir haben noch oft davon ge
ſprochen, Mutter. Damals glaubte ich, Elenore ſelbſt habe das
Bild heimlich gemalt und unter fremdem Namen ausgeſtellt.
Als ich das Bild ſah, nannte ich es ein Meiſterwerk. Nur ein
edler, echter Menſch könne einen ſolchen Waldeszauber auf die
Leinwwand bannen. Der Anſicht bin ich heute noch. Wolfgang
Enße kann nur ein edler Menſch ſein. So einer, den man lieb
haben muß. Genie und edle Charaktereigenſchaften wiegen
meiner Anſicht nach den angeborenen Adel zehnmal auf.

Außerdem verdient Wolfgang Enße viel Geld mit ſeinen Ge
maälden. Die Berliner Nationalgalerie hat ſein Dresdener
Bild bereits angekauft.“

„Aber Du, Hans Joachim? Ueber Elenores Schickſal ver
gaß ich Dich ganz. Ein Maler iſt kein Bühnenkünſtler. Ueber
die Bühnenkünſtlerinnen komme ich nicht hinweg.“

„Mutter, meine liebe Mutter! Die Leute im weiten Um
kreis nennen meine Eltern die Prachtmenſchen. Wollen ſie
das bloß für mich nicht ſein Willſt Du Jlſe verwerfen, ohne
ſie geſehen, gehört zu haben? Ich weiß es, Mutter, wenn Du
das Mädchen nur ein eingiges Mal geſprochen haben wirſt, ſo
gewinnſt Du es lieb. Du kannſt gar nicht anders.“

„Ich kann nicht, Hans Joachim. Es geht über meine
Kraft. Eine Theaterdame als Frau meines Sohnes, als meine
Nachfolgerin im Prachthofe? Ich will ſie nicht ſehen.

„Mutter, höre mich. Jlſe iſt keine Theaterdame. Laß
mich ihre Geſchichte erzählen, vielleicht urteilt Du dann anders.
Willſt Du hören?“

Frau Pracht antwortete nicht. Sie blickte trübe vor ſich
hin. Hans Joachim nahm ihre eiskalten Hände zwiſchen die
ſeinen: „Jlſe von Gerlach ſtammt aus einer alten rheiniſchen
Freiherrnfamilie. Jhr Stammbaum reicht bis ins 16. Jahr-
hundert zurück. Das würde ich nicht erwähnen, wenn ich nicht
wüßte, daß Du Wert darauf legſt. Das Familiengut liegt in
der Nähe von Andernach, es iſt Majorat. Durch leichtſinnige
Groß und Urgroßeltern Jlſes iſt das Erbgut aber ſo über
ſchuldet, daß für Jlſes Eltern kaum zu leben geblieben iſt.
Von ſeiner früheſten Jugend an kämpft dieſer prächtige, wahr
haft adlige Mann mit dem widrigen Schickſal. Er will ſeinen
Kindern eine beſſere Zukunft ſichern. Leider iſt der Kampf
ohne fluſſige Kapttalten ſchwer. Die intenſive Bewirtſchaft

r

und ſonſtige nutSo mühte ſich der Mann ein haldie Mittel

Von der Hundertjahrfeier vor dem Bismarckdenkmal in Berlin.

Grund. Jn der Dresdner Ausſtellung hängt ein Bild von

helfen Du vermagſt viel bei Deinem
Bruder.“

„Jch kenne den Mann nicht, Hans
Joachim. Wie kann ich mich für ihn
verwenden!“

„Elenores Menſchenkenntnis traue ich unbedingt, Mutter
ſie hängt ſich an keinen Unwürdigen. Das wirſt Du ſelbſt nicht
glauben. Ich habe aber auch noch einen anderen, perſönlichen

Die Fürſtlichkeiten ſchreiten die Freitreppe des Reichstagsgebäudes zum Denkmal herab. Von
links nach rechts: 1. der Reichskanzler von BethmannHollweg, 2. der Enkel des Fürſten, der
jetzige Fürſt Otto v. Bismarck, 3. der Präſident des Reichstags Geheimrat Kämpf und dahinter

die Miniſter und Staatsſekretäre.

vergebens für die Sünden ſeiner Vorfahren. Er kommt von
den Schulden nicht los, auch iſt die Familie groß geworden und
koſtet Geld. Jlſe iſt von acht Kindern die zweitälteſte. Der
Aelteſte iſt Landwirt und erſetzt dem Vater einen Jnſpektor.
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Er hat die zähe Natur des Vaters. Der dritte iſt Offigier,
Jlſe hat ihm die Erfüllung dieſes Lieblingswunſches ermöglicht.

Damit komme ich zu den Gründen, die Jlſe bewogen haben,
Sängerin, Bühnenkünſtlerin zu werden.

Jlſe iſt ein kluges, geiſtvolles Geſchöpf. Sie hat viel ge
lernt, viel mehr, als Mädchen ihres Standes zu lernen pflegen.
Sie iſt in der Familie eines berühmten Profeſſors in Bonn er
zogen worden, eines Jugendfreundes von Herrn von Gerlach.

Dadurch iſt Jlſe in einem Kreiſe kluger, guter, großden
kender Menſchen aufgewachſen. Sie iſt ſelbſt klug, gut und
großdenkend geworden. Der Profeſſor, ein leidenſchaftlicher
Muſikfreund, hat auch den Schatz enkdeckt, der in Jlſes Kehle
ſchlummerte. Er hat ſie ausbilden laſſen. Auf ſeine Koſten
hat ſie das Dresdner Konſervatorium beſucht.

So iſt Jlſe denn Bühnenkünſtlerin geworden. Das Mäd
chen wollte das ſeinige dazu beitragen, ihrem verſorgten und
verarbeiteten Vater die Laſt ein wenig zu erleichtern. Sie
ſelbſt iſt bedürfnislos wie eine Asketin. Seit anderthalb Jah
ren, ſo länge iſt ſie unter glänzenden Bedingungen an der
Dresdner Oper angeſtellt, bezahlt Jlſe für den Vater einen
großen Teil der Schuldzinſen, die auf dem Majorat ruhen.

Der jüngere Bruder, Jlſes Liebling, iſt ſeit einem Jahre
Offizier Das Mädchen ermöglicht ihm die Karriere, indem
ſie den nötigen Zuſchuß leiſtek. Jſt Jlſe von Gerlach eine
Bühnenkünſtlerin, eine Theaterdame, Mutter? Jſt ſie Deines
Aelteſten unwürdig?“

Frau Pracht ſchwieg. In ihrem Geſicht arbeitete es heftig.
Hans Joachim drang nicht in die erregte Frau, er wollte die
Mutter den Kampf mit ihrem Vorurteil, das, wie er nun
wußte, nicht grundlos und unberechtigt war, auskämpfen laſſen.

Nach einer Weile hob die Mutter den Kopf und ſah dem
Sohne lange in die Augen „Laſſe mir Zeit, Hans Joachim.
Es iſt vieles auf mich eingeſtürmt. Jch muß mich erſt ſelbſt
wiederfinden.“

„Liebe, liebe Mutter!“ Hans Joachim blickte in warmer
Liebe in das blaſſe Geſicht der Mutter.

„Laſſe mir Zeit, Hans Joachtim,“ wiederholte die Frau
nochmals. „Ich kann jetzt nicht reden, kaum denken. Mir iſt
es wie ein Traum.
es hoffentlich ein
nicht mehr davon, Hans Jo

Frau Pracht ſtrich dem Sohn über die heiße Stirn. Mit
echt mütterlicher Sorge legte ſie ihm die Kiſſen zurecht. Ueber
ihrer großen Enttäuſchung vergaß ſie doch nicht die kleinen,
liebevollen Handreichungen, durch die das Weib ſich dem Manne

unentbehrlich macht. Sie reichte ihm friſches Waſſer und kühlte
ſeine Stirn. Wie man zu einem weinenden Kinde ſpricht,
ſagte ſie dann leiſe und zärtlich: „Nun ſchlafe ein wenig, mein
lieber, großer Junge.“

Während Frau Pracht ſich mit ihrem Sohne ausſprach,
Hlieb Pracht auf der Terraſſe ſitzen. Er hatte die Stirn in
ſeine Hand geſtützt und dachte über die Ereigniſſe der letzten
Wochen nach. Wie war Hans Joachtm doch ſo ganz anders
geartet als ſeine Eltern. Und doch hätte er den Jungen nicht
anders haben mögen. Gerade, weil ihm ſelbſt das Tiefe, Jn
nerliche im Weſen abging, ſchätzte er es an ſeinem Aelteſten
um ſo mehr.

Wenn Hans Joachim die ſchöne, goldhaarige Sängerin
lieb gewonnen hatte, dann gab es für Pracht keinen Zweifel
mehr, daß ſie ſeine Liebe verdiente. Nur eins war Pracht nicht
klar: Wie kam es, daß der ſo wenig leichtfertig veranlagte Hans
Joachim die Sängerin liebte und trotzdem die Kuſine küßte?
Vielleicht war es nur Mitleid geweſen. An der Liebe ſeines
Sohnes zu der ſchönen Sängerin zweifelte Pracht nicht mehr.

Pracht dachte an ſeine eigene Jugendzeit zurück; es war
ihm nicht leicht gemacht worden, ſeine Hildegard heimzuführen.

J e

Die Eltern des Mädchens ſträubten ſich gegen die Verbindung
mit einem Bürgerlichen. Sie hatten für die Tochter bereits
e Trotzdem hatte Pracht alle Hinderniſſe ſiegreich über
wunden.

Pracht wurde gang weich, als er der ſchweren und doch ſo
ſchönen, fernen Zeiten gedachte. Er gelobte ſich ſelbſt, ſeinem
Jungen beizuſtehen.

Nur Elenore! Was ſollte mit dem Mädchen werden?
Wie würde das arme Ding die Enttäuſchung überwinden?

Das Mädchen mußte ja nun erfahren, daß Hans Jogachim
nicht mehr frei war. Er wollte es ihr in ſchonender Weiſe
beibringen

Was man zu tun ſich vorgenommen hat, ſoll man gleich
tun. Pracht erhob ſich, um Elenore zu ſuchen. Doch als er ins
Haus treten wollte, ſah er ihr helles Kleid im Garten. Sie
kam direkt auf die Terraſſe zu: „Guten Morgen, Onkel. Das
war eine böſe Nacht. Jch habe von dem Mädchen ſchon alles
gehört und wollte mich nach Hans Joachims Befinden erkun
digen. Doch die Tante war gerade bei ihm, deshalb wollte ich
nicht ſtören. Sie hatten ein ernſtes Geſpräch zuſammen. Dar
aus ſchloß ich mit Freude, daß Hans Joachims heldenhaftes
Rettungswerk für ihn ſelbſt ohne ernſte Folgen geblieben iſt.“

Pracht ſah das Mädchen nachdenklich an. Elenore war
blaß, um die Augen lagen dunkle Schatten. Das kam gewiß
von der Herzensangſt, die ſie um den Geliebten ausgeſtanden
hatte. Das arme Ding! Beſſer er machte ſchnell ein Ende
mit Schrecken, als es blieb ein Schrecken ohne Ende.

„Hans Joagchim geht es leidlich gut, Elenore. Er hat viel
Rauch geſchluckt, auch einige kleine Brandiwunden davonge
tragen und muß daher heute noch das Bett hüten. Er iſt
e ſchwach, aber morgen wird er hoffentlich wieder wohlauf
ein.

„Das freut mich, freut mich von Herzen, Onkel. Jch hatte
mich recht um ihn geängſtigt.“

„Armes Kind. Pracht ſah Elenore mitleidig an. „Du
haſt Joachim gewiß lieb?“

„Ja, lieber Onkel. Jch hatte ihn ſchon immer gern. Seit
geſtern aber habe ich ihn lieb gewonnen.“

„Armes Kind!“
„Warum nennſt Du mich ſchon zum zweitenmal arm?s

Kind, Onkel?“
„Sieh mal, Elenore, das Leben ſpielt uns oft ſeltſam mit.“

Pracht ſtockte und ſuchte nach Worten. Es war doch nicht ſo
leicht, einem ſchönen, warmblütigen Mädchen klar zu machen,
daß der eigene Sohn bereits eine andere liebte. „Wir Män-
ner glauben zuweilen, ein Mädchen gern zu haben, während
wir doch ſchon eine andere lieben. Die Umſtände ſpielen dabei
eine große Rolle. So ein warmer, wonniger Sommerabend
hat ſchon manches Unglück angerichtet.“

„Jch verſtehe Dich nicht, Onkel. Warum erzählſt Du mir
das alles

Du wirſt mi gleich ve 2

mr et heiß zum Herzen, und ein Kuß iſt
ſchnell gegeben, von dem das Herz aber doch nichts weiß. D
darfſt es alſo nicht ſo ernſt nehmen, Elenore.“

Des Mädchens Augen waren angſtvoll auf den Onkel ge
richtet: „Um Gotteswillen, Onkel, was willſt Du mir eigentlich
ſagen? Was weißt Du denn? Sprichſt Du von ihm? Hat er
ſich Dir anvertraut? Hat er Dich beauftragt, mir Onkel,
ich r Dich, ſage mir alles, damit ich klar ſehe. Du ängſtigſt

mich.“ ePracht wandte ſich verlegen auf ſeinem Stuhl: „Beauf-
tragt hat er mich nicht, Kleine, aber ich weiß alles. Armes
s Jhr habt Euch eben getäuſcht, und Du wirſt es ver
winden.“

„Onkel, ich kann das alles nicht faſſen. Erſt geſtern ſchrieb
er mir, daß er mich treu und innig liebe, und daß er hoffe, alle
Hinderniſſe zu beſeitigen. Und Du ſagſt mir, daß er mich
nicht liebe, daß er Dich aber auch nicht beauftragt habe, mir
das zu ſagen. Du treibſt doch keinen Scherz mit mir? Das
wäre grauſam.“

„Kind, wie kannſt Du das von mir denken. Jch meine
es e mit Dir und nur deshalb entſchloß ich mich, Dir alles
zu ſagen.“

„Alles? Um Gotteswillen, Onkel, ſo ſage mir doch endlich
alles! Du ſiehſt, wie mich die Ungewißheit quält und peinigt.
Haſt Du denn kein Mitleid mit mir? Woher weißt Du, daß
er mich nicht mehr liebt oder überhaupt nicht geliebt hat?“

„Höre mich an, mein liebes Kind! Er liebt die ſchöne,
blondhaarige Sängerin von der Oper, liebte ſie ſicher ſchon,
ehe Du nach Prachthof kamſt.“

Elenore ſtarrte mit weit aufgeriſſenen Augen auf Pracht,
ihre Bruſt wogte ſtürmiſch und ihr Atem flog: „Onkel, das iſt
nicht wahr! Das glaube ich nie und nimmer. Wer es Dir er
zählt hat, der lügt.“

Pracht wurde es bange, als er die leidenſchaftliche Erre
gung des Mädchens ſah. Der Miſſion war er doch nicht ge
wachſen. Er bedauerte tief, daß er den Helfer und Tröſter in
einer Herzensangelegenheit ſpielen wollte, von der er nichts
verſtand. Erleichtert atmete er auf, als ſeine Frau in dieſem
Moment auf die Terraſſe trat. Mit einem lauten Aufſchluchzen
warf ſich Elenore der überraſchten Tante an die Bruſt: „Tante,
liebe Tante, ich bin ſo unglücklich.“ (Schluß folgt).
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Der Fchatten.
Ein Nachtſtück aus den Vogeſenkämpfen. Von Konrad Martin Laut.

Vor dem Schulhaus in dem Vogeſenneſt über der Grenze
ſtand noch immer der Winter und holte einen Sack Feder
flocken nach dem andern aus den Wolken herab. Zehn volle
Schock hatte er ſchon ausgeſchüttet, und noch immer tangten

und wirbelten die Flocken über die Bergſtraße, ſtopften die
Gräben und Granatlöcher zu und hängten ſich an die Tannen,
die wie ſilbergepanzerte Ritter an den Höhen ſtanden.

In der Schulmeiſterſtube um den eiſernen Ofen hatten die
Herren vom Diviſionsſtab es ſich behaglich gemacht. Bei glüh-
warmem Punſch und qualmenden Liebeszigarren plauderte
man in den Abend hinein von den kleinen Ereigniſſen, die der
heutige Tag gebracht hatte.

„Natürlich,“ fuhr der Adjutant des Diviſionärs in ſeiner
Rede fort, „von uns glaubt keiner an die blöde Geſpenſter
geſchichte; die Leute in den Schützengräben aber behaupten nun
n ſeit einer Woche, daß ſie ihn Nacht um Nacht geſehen

a en.“
„Den toten Franzoſen im Drahtverhau oder den Schat

ten?“ lachte der Kommandierende und nahm bedächtig einen
Schluck aus dem dampfenden Glas

„Beides, Exzellenz. Das Schattengebilde, oder wie man
es nennen will, ſoll jedesmal um Mitternacht bei dem Er
ſchoſſenen auftauchen, über das Gefechtsfeld gegen die deutſchen
Stellungen ſchweben und dann in den Tannen verſchwinden.“

Der Kriegsgerichtsrat, der während ſeiner Studentenzeit
Edgar Allan Poe und Maupaſſant geleſen und trotz allem
Krikizismus eine gewiſſe Neigung für ſpiritiſtiſche Dinge hatte,
war Feuer und Flamme. „Wie wär's, Herr Rittmeiſter, wenn
wir der Sache heute nacht auf den Grund gingen? Bei dieſem
Wetter iſt ein Angriff franzöſiſcherſeits kaum zu erwarten.
dw e alſo Muße, das Geſpenſt uns in aller Ruhe zu be

rachten.“ SDem Rittmeiſter kam der Vorſchlag gelegen. Als Führer
oviant Sporte, die auf Maultieren und Eſeln bis in

erſten Stellungen geleitet wurden, war er ſchon oft
des Na ne unvegſame Gelee gekommen Eskonnte nichts ſchaden, wenn er das arinoſt

einer Art Jnſpektion verband.
„Wenn die Herren gehen wollen, ſo bitte ich morgen um

Jhreén Bericht,“ beſchloß der Kommandierende das Geſpräch;
„der Fall intereſſiert mich pſychologiſch, weil er mir Aufſchluß
gibt über die Stimmung meiner Leute vorm Feind.
d Die beiden Offiziere traten nach einer Weile in die Nacht
hinaus.

Das Schneetreiben hatte aufgehört. Ein ſcharfer Nord-
weſt drängte ſich an die Herren und biß ſich in ihren Geſichtern
feſt, ſo daß ſie die Wollkappen dicht über die Backen zogen.

Gleich hinter dem Dorf mit ſeinen wenigen Häuſern ging
es den Berg hinan. Der ſonſt zur Höhe führende Weg war
zugeſchneit. Nur die formloſen Büſche zur Rechten und Lin
ken, die wie Zwerge in Pelzkutten über dem Boden kauerten,

gaben notdürftig die Richtung an.
Der Rittmeiſter hatte die Taſchenlaterne aus ſeinem Man

tel genommen und ließ den blitzenden Lichtkegel über der
Schneedecke ſpielen. „Vergnüglich iſt die Sache nicht gerade.
Wenn's nicht des Dienſtes wegen wäre, auf die Geſpenſter
ſuche könnte ich ſchon verzichten.

Dem Kriegsgerichtsrat machte das nächtliche Wandern da
gegen Spaß. Der Krieg hatte mit eiſernem Griff ihn aus
ſeiner ſtädtiſchen Anwaltsſtube in die Vogeſen geſchoben, die
er ſonſt nur an blauen Sommertagen vom Auto aus ſah.
Nun ſtapfte er hinter dem Kameraden durch den ſtäubenden
Schnee und beſtaunte die Herrlichkeiten der weißen
Winternacht. t

Nach einer Stunde war der erſte Poſten erreicht. Der
Mann trat lautlos unter den Tannen hervor und erſtattete
Meldung: „Poſten Nummer Eins. Nichts Neues vom Feind.“

Bald kamen die erſten Schützengräben, die eine der Paß
ſtraßen ſchützten. Ueberall waren Wachen aufgeſtellt.

Jn einem geräumigen Verſchlag zwiſchen Fichten und
Felsblöcken lagen die Laſttiere auf friſchem Stroh. Mächtige
Schneewände bildeten einen natürlichen Schutzwall gegen

Kälte und Wind. e eEin Offizier-Dienſttuer trat den Ankommenden entgegen.
„Wir müſſen zur äußerſten Stellung. Haben Sie Mel

dung von dort?“
„Die letzte telephoniſche vor fünf Minuten. Alles ruhig

vorm Feind

(Nachdruck verboten.)

Jmnmer dichter zog der Forſt ſeine weißen Maſchen um die
beiden Offigiere. Neue Schützengräben und Unterſtände folg
ten. Durch das Gewirr der Skacheldrähte und Holzverhaue
wurden ſie von Mannſchaften geleitet, die wegen der näher
rückenden feindlichen Linie ihre Meldungen und Auskünfte
nur flüſternd gaben.

Der Rittmeiſter wurde beſſerer Laune. Hier oben ſah
es trotz des Hundewetters vortrefflich aus. Alle Poſten zur
Stelle und, wie es ſchien, in der rechten Stimmung. Das
wollte er morgen in ſeinem Bericht für Exzellenz beſonders
hervorheben

Die letzte Feldwache hinter dem äußerſten Graben wurde
nach 11. Uhr erſtiegen. Der Wachhabende, ein Katmerad des
Ritkmeiſters aus der Garniſonſtadt über dem Rhein, lud die
Herren zu ſich in ſeine Erdhöhle. „Der Grog iſt ſchnell heiß
und an krockenem Holz für den Ofen im Bau fehlt's auch nicht.
Wollen Sie eintreten?“

Lachend lehnte der Rittmeiſter ab. „Ueber alles der
Dienſt, mein Lieber, und dann“ ſeine Stimme nahm einen
drollig-geheimnisvollen Klang an „dann wollen wir erſt
mal Jhren ſeltſamen Schatten betrachten, den unſer Gerichts
rat heute unter die Lupe nehmen ſoll.

„Da werden Sie Mühe haben, Herr Doktor. Jch habe das
Teufelsgeſpenſt ſchon zweimal geſehen und nicht das mindeſte
feſtſtellen können. Das kommt heran, ſchlüpft durch die Drähte

und geht über uns weg in den Wald. Der Henker hole mich,
wenn ich flunkere.“

Jm Graben oben war alles wach. Mann an Mann unter
Gewehr. Nur die Ablöſungen ſteckten in ihren Unterſtänden
und ſchliefen.

Keine vierhundert Meter davor lag die franzöſiſche Stel
lung wie ein langes weißes Grab. Auch dort alles ſcheinbar

in Ruhe und Frieden. mIn den Verhauen zwiſchen den beiden Linien wurde bei
ſchärferem Zuſehen etwas Unbeſtimmtes, Dunkles über der

Schneedecke ſichtbar. Der dienſttuende Leutnant gab Auskunft.

e ehe en er e ehnSagen bei S allen war und i in den
weil jede Seite die feindlichen Kugeln fürchtete.

„Und Euer Schatten?“ reDen werden Sie bald ſelber ſehen.“ Jm Schutz der
Grabenwände öffnete der Leutnant eine Laterne und beleuch
tete die Uhr an ſeinem Handgelenk. „Noch zehn Minuten bis
Mitternacht. Der Spuk kann gleich beginnen.“

Der Kriegsgerichtsrat hatte ſich mittlerweile im Graben
ſo weit wie möglich vorgeſchoben und blickte mit wachſender
Spannung zu dem toten Franzoſen hinüber. Zu ſehen war
nicht ſehr viel bei dem makten Schneelicht. Der Körper hing
als klumpige, dunkle Maſſe im Schneefeld. Die Beine mußten
beim Todesſturz ſich wohl in den Drähten verfangen haben,
während der Rumpf nach unten lag und teilweiſe ver

ſchneit war. S SEben wollte der Kriegsgerichtsrat mit Hilfe ſeines Pris
menglaſes weitere Einzelheiten feſtſtellen, als unter dem leb
loſen Körper plötzlich etwas emportauchte. Wie Rauch von
einem unſichtbaren Feuer, nur feſter und geſchloſſener, ſtieg
es vom Boden auf und verhüllte den toten Mann für Augen-
blicke. Dann löſte es ſich von der Leiche los, ſchwebte und
zitterte in den Drähten, duckte ſich nieder wie ein ſcheues Tier
und kröch in ſeltſamen Windungen gegen den deutſchen
Graben.

„Rittmeiſter, ſehen Sie's auch? Die Sache ſtimmt
wirklich.“

Der Rittmeiſter antwortete nur mit einer ſtummen Be
wegung.
hatte er die Größe eines Wolfshundes, dem er auch ſonſt an
Form und Bewegungen glich. Eine der Büchſen in den
Drähten, die als Alarmglocken den anſchleichenden Feind mel
den ſollten, begann leiſe zu klirren.
Der Kriegsgerichtsrat hörte ganz deutlich den Laut. Es
klang, wie wenn harte Knochen in einem Blechtopf geſchüttelt
werden. Mit jeder Bewegung des rätſelhaften Schattens nahm
das Klirren und Kläppern zu. Jetzt ſah der Beobachter durch
das Glas, wie die Drähte ganz nahe bei ſeiner Stellung zu

zittkern begännen
„Laſſen Sie doch einmal ſchießen, Herr Leutnant. Viel

Und immer näher kam der geſpenſtige Schatten. Schon
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leicht iſt's ein Raubwild, das ſich ein Stück von Jhrem toten
Franzoſen geholt hat.“

Als wäre die vorſichtig geflüſterte Aufforderung im feind
lichen Schützengraben gehört worden, wurde es drüben bei
den Franzoſen lebendig.

Der Kriegsgerichtsrat ſah deutlich die ſchwarzen Geſtalten
über dem Schneewall und ſuchte ſich eilig in Deckung zu
bringen.

Im gleichen Augenblick praſſelte ein toller Geſchoßhagel
über die Deutſchen hin. Die Kugeln warfen klatſchend die
lockeren Schneemaſſen auf und riſſen Aeſte und Zweige von den

rückwärts ſtehenden Tannen.
Auf deutſcher Seite wurde das Feuer ſofort erwidert. Ein

Schwirren und Pfeifen war in der Luft, als wären tauſend
luſtige Vögel im Winterwald aufgewacht.

Zehn, zwölf Minuten währte das Schießen; dann wurde
es wieder ſtill. Nur dicke Rauchſchwaden über dem Schnee
feld zeugten noch eine Weile von dem nächtlichen Kugelwechſel.

„Nun, Kriegsgerichtsrat, was ſagen Sie? Die dummen
Kerle da drüben haben nun doch unſeren Schatten verſcheucht.“

Der Rittmeiſter ſah ſich nach ſeinem Begleiter um, den er
während des Gefechts nicht mehr beachtet hatte.

„Rat, Mann des Gerichts, wo ſtecken Sie denn?“
Der Leutnant kam mit dem Licht zu Hilfe.
Da lag der Geſuchte, keine ſechs Schritt weit, im be

ſchneiten Graben mit ausgeſtreckten Armen. Ein Querſchläger
war ihm in die linke Schlafe gedrungen und hatte die Schädel
decke zerſchmettert. Der Tod mußte auf der Stelle eingetreten
ſein. Auf dem feinen, klugen Geſicht lag noch die Spannung,
mit der er den nächtlichen Spuk verfolgt hatte.

Der Rittmeiſter beugte ſich langſam über den Toten. „Ob
er nun wohl das Rätſel gelöſt hat, dem er ſo eifrig nachging?
Das Rätſel des Schattens?“

„Gelöſt vielleicht, Herr Kamerad, verraten aber wird er
es keinem von uns

Geſcheitert. e
(Fortſetzung.)

„Und Gotz hörte ich, wie er ſagte: „Aber ich muß doch
liebenswürdig ſein; und außerdem hat ſie ſich ja ſchon einp
fohlen. Alſo keine Szene!“ Iſt das genug?“

„Ein toller Kerl!“
„Der verſteht's! Unglück im Spiel

„Ja, dabei habe ich ihn bewundert. Mit welcher Halt
blütigkeit er neulich verloren hat. Es war eine ordentliche
Summe. Und als er wegging, keine Spur von Aerger!“

„Pſt da kommt ja Müllers. Er führt heute die Schwa
dron, da der Rittmarshauſen ſich nun wohl oder übel krank ge

meldet hat. Jch fand Müllers geſtern recht nett. Auch Suſe

Jnm Nu waren alle an den Pferden und ſchwangen ſich in
den Sattel. Die Regimentskapelle ſetzte ſich an die Tete, und
die Schecken, das Privileg der Kapelle, ſpitzten die Ohren.

„Alſo auf Wiederſehen, meine Herren rief Müllers den
beiden Wellenſittichen zu. Ich erfahre eben, daß der Kom
mandeur anſchlietzend Offiziersbeſprechung abhält.“

„O weh!“ Wie aus einem Munde riefen es Prittwitz und
Leinsdorf. „Schon faul!“ Solche Beſprechungen bedeuten
ſelten etwas Gutes. Etwas hat jeder Menſch auf dem Kerb-
holz, und wenn's bloß eine militäriſche Unterlaſſungsſünde

war oder ſollte der Kommandeur, der ſo verdammt gute
Augen hatte, wieder einmal einen der Jüngeren oder Jüng-

ſten in Zivil „gekappt“ haben? Jn dieſem Punkte verſtand
Oberſt Dürr leider keinen Spaß. Nun, man würde ja ſehen

Vor der Hand kam das Signal zum Antraben. Die Re
gimentsmuſik hob ihre ſilbernen Fanfären. Schmetternd klang
der Prinz Soubiſe- Marſch über den weiten Plan. Und unter
den HKlängen dieſes Reitermarſches, den die Vierten Schleſiſchen
Nr. 7 als einziger Truppenteil in der Armee führten und der
ihnen durch allerhöchſte Order für alle Zeiten verliehen war,
ſetzten ſich die Züge in Trab. Eine Phalanx von Langzen ſchim
merte in der Sonne.

„Eskadron Galopp!“ Oberſt Dürr hatte den Säbel
gehoben. Und nun wogten und brauſten die Züge herauf.
Kopf an Kopf, Hals an Hals, Sattel an Sattel, in gleichem
Galoppſprung, die Nüſtern vorgeſtreckt, ſchoben ſich die Roſſe
der Graf Schlitz-Dragoner vorwärts

Oberſt Dürr konnte auf ſeine Reiter ſtols ſein. Es war
ein hochgemutes Regiment, das ſeinem Namen von gutem
Klang Ehre machte und überall Ehre eingelegt hatte, wo es ſich
gezeigt hatte. Goldſchimmernd, weißglänzend die Führer vor
an. Der purpurleuchtende Kragen der ſiebenten Dragoner
hatte ihre ſtolze Uniform zu einer der kleidſamſten der Armee
gemacht. Jhre Träger aber, die Offigziere, zeichneten ſich durch
Haltung und gute Figuren aus. Jede Parade der Graf Schlitz
DHragoner war auch eine Parade der Schönheit, der Kultur, von
Jugend, von Anmut, von Friſche

„Es lag Schmiß darin!“ hatte Majeſtät ſich geäußert, als
das Regiment beim letzten Kaiſermanöver vorüberbrauſte.

Roman von Viktor Helling. (Nachdruck verboten).

Oberſt Dürr hatte die Herren zur Kritik rufen laſſen.
Salutierend hielten ſie den Säbel geſenkt.

„Bitte rühren, meine Herren! Der Parademarſch war
einwandfrei. Jch freue mich, dies auch heute wieder feſtſtellen
zu dürfen. Eine Ungleichmäßigkeit im Abſtand der dritten
Eskadron wurde im letzten Moment geſchickt beſeitigt ein
gewagtes Manöver, das aber in dieſem Falle glückte. Die
Handhaltung der Zügelführung der Leute war tadellos. Jch
kann damit die heutige Kritik beenden und muß Jhnen, meine
Herren, nur noch eine Mitteilung machen, die Sie mit dem
ſelben Bedauern aufnehmen werden, wie ich: Rittmeiſter von
ReichenhauſenRittmarshauſen iſt erkrankt und wird uns auf
längere Zeit verlaſſen. Jch werde die Eskadron mit einem
Stellvertreter beſetzen und hoffe daß ſich Ritkmeiſter von Rei

recht bald wieder erholt. Sie, Herr Oberleutn
Fdie Schwadron nach Hauſe z

davon.

krankung unſeres lieben Reichenhauſen iſt ſeeliſcher Natur
Der Stabsarzt hat ein ſofortiges Ausſpannen für unbedingt
nötig gehalten. Wie lange aber dieſe Gemütsdepreſſion an
halten wird, kann ich nicht ſagen. Sie kann in vier Wochen
behoben ſein, ſie kann aber auch ein Vierteljahr oder gar länger
daltern. Jmmerhin macht ſich eine längere Schwadronsfüh
rung nötig. Ich wünſche, daß die Eskadron in dieſer Zeit in
einer Hand bleibt. Jch ſehe deshalb davon ab, Jhnen, Herr
Oberleutnant Deef, die Schwadron zu geben, da Sie in vier
zehn Tagen ein Kommando bei der Gardekavalleriediviſton
antreten werden. Jch habe nun die Wahl zwiſchen Jhnen,
Herr Oberleutnant von Reichenhauſen, und Oberleutnant
Müllers. Der letztere trägt noch nicht unſere Uniform, er iſt
aber der dem Offizierspatent nach Aeltere. Vornehmlich aus
dieſen Grunde, dann aber auch, weil mir nicht entgangen iſt,
daß Oberleuknant Müllers die Schwadron Reichenhauſen ſo
gut wie geführt hat, und zwar zu meiner Zufriedenheit, iſt
meine Wahl auf ihn gefallen. Sie, lieber Gotz, dürfen ſich da
durch in keiner Weiſe zurückgeſetzt fühlen. Jhnen allen, meine

Herren, möchte ich aber bei dieſer Gelegenheit eine Frage vor
legen: Wie denken Sie darüber, wenn ich Oberleutnant Müllers
ſofort zur endgültigen Verſetzung eingebe? Der Termin iſt
früh. Die Ereigniſſe aber rechtfertigen ihn. Die Entſchei
dung für oder wider liegt in Jhren Händen, meine
Herren.

Eine Stille folgte den Worten des Kommandeurs Man
ſah ſich gegenſeitig an. Brandenberg ſchüttelte, hinter dem
Oberſten haltend, langſam den Kopf.

„Bitte, beſprechen Sie ſich ruhig, meine Herren!“
Die Eskadronschefs waren ſich einig. Sie hatten nichts

gegen die Wahl einzüwenden. Die jüngeren Offiziere blickten
geſpannt auf Gotz von Reichenhauſen. Der hatte noch vor acht
Tagen im Kaſino erklärt, er ſei gegen eine Wahl des pp.
Müllers.

Rittmeiſter von Wagner meldete dem Oberſt, daß von
ſeiten der Eskadronschefs keine Bedenken beſtänden, die Ver
ſetzung des Oberleutnants einzuleiten.

Mülle wändte ſein Pferd und Saloppierte
Meine Herren,“ fuhr der Kommandeur fort, „die Er

e e
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„Danke!“ ſagte der Oberſt.
„Und Sie, meine Herren Oberleutnants und Leutnants?“
„Herr Oberſt geſtatten, daß Oberleutnant Gotz für uns

alle ſpricht,“ meldete Brandenberg.
„Bitte ſehr!“
Fedor räuſperte ſich ein wenig, legte die Rechte an den

Helm und ſagte: „Soweit ich die Herren verſtanden habe, ſind
alle mit mir der Anſicht, daß gegen die Wahl des Oberleutnants
Müllers ganz und gar nichts einzuwenden iſtl!“

„Was war denn nur in Gotz gefahren?“ fragte man ſich
auf dem Nachhauſewege.

„So was von „Umfallen“ iſt noch gar nicht dageweſen.“
„Jch verſtehe das einfach nicht,“ erklärte Brandenberg.

SDberleutnant Deef lächelte. Er ſchwieg aber. Er hatte
eine Ahnung, wie es ſo plötzlich gekommen war, daß Gotz von
Reichenhauſen „ſo weiches Wachs“ geworden.

Vor acht Tagen war Fedor bei ihm, bei Deef, geweſen, und
hatte ihn zur Begleichung einer unaufſchiebbaren Schuld um
ein größeres Darlehen gebeten. Es war von der Summe von
zehntauſend Mark die Rede geweſen. Deef hatte abgelehnt.

Chriſtian Deef erfuhr zwei Tage ſpäter, daß die Spiel-
ſchuld von Fedor auf Heller und Pfennig bezahlt ſei. Lipinsky,
der glückliche Gewinner, hatte in ſeiner freudigen Ueberraſchung
dieſes Ereigniſſes Erwähnung getan.

Deef ging nicht fehl, wenn er jetzt annahm, daß Gotz bei
Oberleutnant Müllers ein geneigtes Ohr gefunden hatte.

„Jch muß ſagen,“ ſagte Lipinsky, „mir hat die Erklärung
von Gotz gefallen. Wenn jch auch die inneren Gründe, die ſeine
Bekehrung veranlaßt haben, nicht kenne und verſtehe, ſo achte
ich ſie doch.

„Lange wird die Bekehrung nicht anhalten,“ ſagte Graf
Troß. „Jch kenne meine Pappenheimer.“

9.
„Jch bin's,“ ſagte Fedor, eintretend. Frau Hilda eilte ihm

entgegen.
„Jch habe Dich ſchon erwartet.
„Ging nicht, meine Liebſte. Wir haben jetzt ewig Regi

mentsexerzieren. Außerdem iſt dieſer Oberſt Dürr in den Pa
rademarſch verliebt und übt ihn bis zur Verdünnung. Hat
Dein Mann Dir ſchon geſchrieben

e u
ir auf dem „Weißen Hirſch“ bei Dresden eingetroffen

waren, ſofort zurückgefahren. Auch das hielt dieſer Geheimrat
Teuſcher, oder wie er heißt, für das Richtige. Außerdem wird
Egon glänzend von ſeinem Diener Seidel verſorgt. Dieſer
Menſch hängt ja mit abgöttiſcher Liebe an ihm, iſt in Rittmars
hauſen geboren, mit ihm aufgewachſen.“

„So wäre alſo alles in Ordnung! Und was haſt Du für
Pläne?“ Er zog ſich den Schaukelſtuhl an Hildas Diwan her
an. „Du wirſt doch nicht gleich ausreißen, mein Liebling?
Jetzt, wo wir uns das erſtemal frei und los und ledig von aller
Bevormundung und Beobachtung wiſſen

Jhre Augen leuchteten. Er merkte, wie ſie ihn liebte, wie
ſtark das Glücksgefühl in ihr war.

„Bleibe,“ ſagte er, „ich werde Dich mit Liebe überſchütten.“
Ja, ihr Herz war voll, und das Glücksgefühl wollte dieſer
irrenden Frau faſt die Bruſt ſprengen. Sein Geſicht kam dem
ihren nahe, ganz nahe, daß ſie zuſammenfuhr und das Weiße
a Augen um die dunklen, faſzinierenden Pupillen glänzen
ah.
„Fedor!“ rief ſie leiſe. „Jch bleibe bei Dir ſo lange
ich n v„Famos, Hilda, famos! Du gehſt alſo nicht nach demfurchtbaren Falkitten!“ r

Er hörte, wie ihr Herz laut hämmerte. Seine Hände
taſteten ihr entgegen. Aber ſie wehrte ihm ſanft.

„Lange geht es nicht. Es iſt wir müſſen Rückſicht neh
men. Die Leute, das Regiment!“

„Was kümmert uns das Regiment?!“
„Feddy, ſei vernünftig. Jch habe einen anderen Plan.

e habe an Aſta Felſen geſchrieben. Jch werde mit ihr ver
reiſen.“

„Aber morgen und übermorgen doch noch nicht?“
„Uebermorgen noch nicht,“ gab ſie leiſe zurück.
Wenn jetzt Fedor Reichenhauſen ins Haus trat, ward ei

farbenreicher, glückverklärter Traum zur Wahrheit.
Er ſagte ſich einmal um das andere: „Wie ſchön ſie iſt!“

Auf weiteres ging ſein Denken nicht ein.

hat der Art geſagt. Ich bin,

Und ſie trank das Leben wie köſtlichen Champagner. Sie
war rettüngslos in ihn verliebt. Es ſummte, tönte und klang
in ihr. War er gegangen, ſo ſehnte ſie ſich in erneutem, glut
heißem Liebeshunger nach dem Morgen.

Und war er da, ſchloß er ſeine Arme um ſie, ſo eng und
dicht, dann begann der Rauſch von neuem.

Ein Taumel war's. Keiner von beiden konnte ſich deſſen
erwehren.

Nicht Fragen oder Anklagen oder Selbſtqual war mehr in
ihr laut. Sie war ihm ganz hingegeben. Jn ſeinen Armen
vergaß ſie die Welt.

Eines Tages war er es, der zur Vorſicht mahnte.
„Die Spaziergänge,“ meinte er, „ſollten wir ganz ein

ſtellen. Jch habe das unklare Gefühl, daß uns der und jener
im Regiment beobachtet. Hat Frau von Felſen die Abreiſe
nun feſtgeſetzt?“

„Sie wartet nur auf meine Entſchließung. Wir haben
uns für Heiligendamm entſchieden.“ S„Und Aſta Felſen iſt noch in Seeburg?“

„Ja, ſie und ihre Schweſter.“
„Dann, ma cherie, wäre es das beſte, wir führen einmal

hinaus. Wenn wir uns unter den Leuten zeigen, kann das
nichts ſchaden. Die Menſchen ſehen dann, daß wir keine Heim
lichkeiten haben.

„Wie Du denkſt. Wir können noch heute fahren. Oder
willſt Du reiten?“ ſagte Hilda.

„Gut, reiten wirl! Ich werde um drei hier ſein. Und
Du legſt es doch nicht falſch aus, Liebling, daß ich es jetzt bin,
der auf die Abreiſe drängt?“

„Nein,“ ſagte ſie leiſe.
„Und Du wirſt die Trennung aushalten
Sie hielten ſich umarmt.
Als er aus der weißen Villa trat, begegneten ihm Branden

berg und Leutnant von Pleßberg
Es war ihm peinlich. Es war wirklich gut, daß Hilda nun

Anſtalten zur Abreiſe machte. Schließlich mußte eben alles
auf Erden Maß und Ziel haben. Dem Gerede mußte von
vornherein die Spitze genommen werden. An ihm ſollte es
nicht liegen. Er war kein Freund von allzu tiefen Verhält

ch

ganzen G hres Herzens. Bei ihm war das anders Bei
ihm ſtellten ſich und wenn noch ihre leidenſchaftlichen Küſſe

auf ſeinen Lippen brannten Erwägungen ein.
„Jch bin eben eine untilitariſtiſche Natur,“ ſagte er zu

ſich ſelbſt. „Meine Natur will das ſo, daß ich das Nützliche mit
dem Angenehmen verbinde. Wenn Hilda ſehr reich wäre, wäre
die Sache vielleicht anders. Aber ſie hängt ja von ihrer Mutter
ab, und dieſe liebenswürdige Gräfin Demmin-Wolmirſtädt
gibt ja ihrer Tochter kaum acht Mille Apanage. Mit acht
Mille aber iſt mir nicht geholfen.“

Nein, der Gedanke, daß er einen ernſtlichen Schritt gehen
würde, daß er vielleicht Hilda zu ſeinem Weibe machen könne,
war ſchon längſt als unzweckmäßig und abſurd verworfen. Er
war doch kein Anfänger!

Um drei Uhr nachmittags ritt er mit Hilda nach Seeburg.
Sein Burſche folgte auf dem Chargenpferd. Es war beſſer ſo.
Man konnte wieder Leute vom Regiment treffen. Jn Neuburg
erfuhr man ſofort alles. Er war nicht umſonſt ein paarmal
beim Dämmerſchoppen im „Blauen Hirſch“ geweſen.
Was da geklatſcht worden war, das war ſchon nicht mehr
ſchön. Da erfuhr man die geringſte Kleinigkeit. Man hörte,
daß beim Landrat die Doppelfenſter herausgenommen wurden,
man wußte, daß Frau von Felſen aus Seeburg gekommen Und
auf dem Markt in Neuburg mit ihrer Schweſter und Puttchen
Hartmann „Einkäufe bewirkt“ hatte, man hörte, daß der Re
gierungsaſſeſſor von Perlſtedt während ſeines Muſterungsge-
ſchäftes bei Herrn von Loſch in Neumark „einen kapitalen Bock
umgelegt“ habe uſw.

Fedor hatte ſich von der Tafelrunde ferngehalten. Sie
langweilte ihn. Es war gut, daß Breslau nicht weit war. Er
brauchte Abwechſlungen. Er wollte nachholen, was er in Gol
dap verſäumt hatte. Ja, er konnte auf die Dauer nicht Hilda
und immer wieder Hilda zu Füßen liegen. Neulich hatte man
ſchon in der SavoyrBar in Breslau, wo er Bekannte von den
Leibküraſſieren getroffen hatte, eine anzügliche Bemerkung im
Scherze fallen laſſen. Kompromittieren, das gab es nicht!

„War Felſen eigentlich vermögend?“ fragte er.

Sie nickte. (Fortſetzung folgt.

niſſen. Er würde ſich eben einen Ruck geben müſſen. An eine
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Die Htellung der modernen Hausfrau zur Geſundheitspflege

Man kann wohl ſagen, daß in den letzten Jahrzehnten viel
getan worden iſt, um im Volk die Grundregeln von einer ver
nünftigen Lebensweiſe und Geſundheitspflege zu verbreiten.
Jn richtiger Erkenntnis, daß der Geſundheitszuſtand der Fa
milie in erſter Linie dadurch bedingt wird, daß die Hausfrau
und Mutter genau darüber unterrichtet iſt, was ſie zu tun oder
zu laſſen hat, um ihre Lieben geſund zu erhalten, bemühte
man ſich, durch volkstümliche Vorträge und allgemein ver

ſtändliche Abhandlungen über die Geſetze der Hygiene in Fa
milienblättern und Tageszeitungen beſonders bei der Frauen
welt aufklärend zu wirken. Um ſo mehr muß es Wunder
nehmen, daß das Reſultat in vielen Fällen ein außerordent
lich geringes iſt, da es leider immer noch recht viele Familien
gibt, in denen von einer Befolgung dieſer beherzigenswerten
Ratſchläge wenig oder gar nichts zu ſpüren iſt. Und doch iſt
es Tatſache, daß der Geſundheitszuſtand der ganzen Familie
von ſo manchen ſcheinbar unwichtigen, in Wirklichkeit aber ſehr
ernſt zu nehmenden Verſtößen gegen die Regeln der Hygiene
beeinflußt wird und infolge des Nichtbeachtens derſelben
Krankheit und Siechtum in manchem Hauſe geradezu nicht
aufhören wollen. Von einem Krankenbett zum andern hat die

vielgeplagte Hausmutter zu eilen! Jn wie vielen Fällen aber
hätte ſie ſich und ihren Lieben Kummer und Herzeleid erſparen
können, wenn ſie eingedenk wäre, daß durch eine Stählung
des Körpers durch vernunftgemäße Abhärtung bei Vermeidung
ſchädlicher Einflüſſe dieſer am ſicherſten vor dem Eindringen
von Krankheitskeimen, Anſteckung, Erkältung bewahrt bleibt,
da dieſe Schädlichkeiten in einem durch geſundheitsgemäße
Lebensweiſe erſtarkten Organismus keinen Nährboden finden.
Da darf man ſich nicht mit dem von vielen ſo gern ange
wandten, törichten Ausſpruch von dieſer Verpflichtung, die
guten Ratſchläge nicht bloß zu hören, ſondern ſie auch zu be
folgen, freiſprechen: „Früher hat man von ſowas nichts ge
wußt und es hat auch nichts geſchadet!“ Gerade freuen ſollen
wir uns, daß die Wiſſenſchaft in unſerer jetzigen Zeit in ſo
vielen Dingen Aufklärung geſchaffen, wo man früher im

bedarf,
auch darauf zu halten daß
glieder ſich bemühen,

daß auf dieſe Weiſe ſo mancher Krankheit der Einzug verwehrt
wird. Iſt es nicht traurig, wenn eine Hausfrau ſpaltenlange
Abhandlungen darüber lieſt, daß des Menſchen Lebensbedürf

nis Luft, Sonne, Bewegung ſind, und trotzdem tagelang nicht
aus dem dumpfigen Zimmer hinaus ins Freie geht und nicht
darauf hält, daß ſich Gatte und Kinder durch Ausübung eines
Sports, namentlich des einem jeden zugänglichen Hinaus
wanderns in die Natur ein Gegengewicht ſchaffen für die
ſchädigenden Einflüſſe des anhaltenden Sitzens in Bureau und
Schule bei anſtrengender Geiſtesgegenwart? Wenn die
Fenſter, die zum Lüſten dienen ſollten, faſt ſtets geſchloſſen
bleiben, der Behandlung des Staubes keine Aufmerkſamkeit
geſchenkt wird, und anſtatt des geſunden Obſtes ſchwerver
dauliche Wurſtarten als Zukoſt auf den Tiſch kommen, wenn
Mutter und Töchter der Mode zuliebe ihren Körper in das
moderne Marterwerkzeug, das Korſett, einzwängen und ſich
dann über Appetitloſigkeit und Bleichſucht beklagen, wenn der
Regelmäßigkeit der Mahlzeiten nicht genügende Beachtung
zuteil wird, ſondern Fehlgriffe und Unkerlaſſungsſünden be
gangen werden, ſo beweiſt die Hausfrau, daß ſie nicht genügend
fortgeſchritten iſt mit den Errungenſchaſten der Jetztzeit. Dieſe
Rückſtändigkeit auf hygieniſchem Gebiet wird oft hart gebüßt,
indem ſich ein Heer von Uebeln, leichterer oder ſchwererer Art,
einniſten, die kein wirkliches Lebensglück und Behagen auf
kommen laſſen. Heutzutage kann wohl keine denkende Haus
frau als Entſchuldigungsgrund anführen, daß ihr keine Ge
legenheit wurde, ſich zu unterrichten über die Grundregeln
einer geſundheitsgemäßen Lebensweiſe, denn es gibt wohl
kaum noch eine Familie, die nicht eine Zeitſchrift oder eine
Tageszeitung als Lektüre hielte, und worin nicht alle dieſe
Fragen des käglichen Lebens im Reiche der Hausfrau, wo ſie
Königin iſt, in leichtverſtändlicher Weiſe eingehendſt behandelt
würden. Die fürſorglichen Hausmütter, denen doch das Wohl
ihrer Lieben ſo ſehr am Herzen liegt, ſollten ſtets bedenken,
daß eine ihrer wichtigſten Aufgaben darin beſteht, Krankheiten
zu verhüten durch weiſe Vorbeugung, und daß der ſicherſte
Weg hierzu erreicht wird durch das gewiſſenhafte Befolgen
deſſen, was uns die Geſundheitslehre über unſere Lebensweiſe,

e i abrung, Hautpflege und LuftU men nicht mehr undwemger ſt ar e e der Menſchenverſtand
lich ohnehin anempfehlen ſollte.

e

Dr. von Gneiſt

Eroberte ruſſiſche Geſchützzugmaſchinen. Jn der Winterſchlacht in Maſuren wurden
mehrere ruſſiſche Zugmaſchinen erbeutet, die beſtimmt waren, die 28 em Geſchütze zur
Belagerung der Feſte Boyen nach den ihnen zugedachten Stellungen zu ſchaffen. Es
wurden aber nicht nur die rieſigen Zugmaſchinen, ſondern auch eine große Menge 28 em
Munition und das ganze dazugehörige Eiſenbahnmaterial erbeutet. Die Maſchinen ſind
amerikaniſchen Urſprungs und anſcheinend noch nicht lange an Rußland geliefert. Es
wurde ja ſchon wiederholt von deutſcher Seite feſtgeſtellt, daß ein großer Teil des

Generaloberſt von Falkenhauſen, einer der
Heerführer auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz.

Falkenhauſen war ſehr lange Mitarbeiter
des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg.

ruſſiſchen Kriegsmaterials aus Amerika ſtammt.

Eroberte ruſſiſche Geſchützzugmaſchinen.
z liner VerlagsAnftalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlinerſtr. 40. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner

Hruck und e 8 Verlage dnſtalt Aug. Krebs: Mar Tkterlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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